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Expedition: Perrenſtraße AZ Ro. 
Außerdem übernehmen alle Poft - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmak 

erſcheint. 


Morgenblatt. 


Sonntag den 15. Februar 1857. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Berliner Börfe vom 14. Februar. Still doch feſt. Fonds wenig 
Geſchäft. Staatsſchuldſcheine 85. Prämien⸗Anleihe 116%. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 97. Commandit⸗Antheile 118%. Köln: Minden 154. 
Alte Freiburger 140. Neue Freiburger 120. Oberſchleſ. Litt. A. 149%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 139. Oberſchleſ. Litt. C. 1364. Wilhelmsbahn 113. 
Rheiniſche Aktien 1114. Darmſtädter 123%. Deſſauer Bank⸗Aktien 97%. 
Oeſterr. Credit⸗Aktien 144%. Oeſterr. National⸗Anl. 857. Wien 2 Monate 
96%. Ludwigshafen⸗Bexbach 147%. Darmſtädter Zettel⸗Bank 104%. 
Friedrich⸗Wilhelms Nordbahn 58%. 

Berlin, 14. Februar. Roggen. Matter. Februar 43 , Februar⸗ 
März 42, Frühjahr 43. — Spiritus. Ruhig. Loco 26%, Februar 
26%, Februar⸗Maͤrz 26 ½, März⸗April 26%, April⸗Mai 25%. — Rüböl. 
Matter, Februar 16% Gd., Frühjahr 16%. N 


Telegraphiſche Nachrichten. 

St. Petersburg, 11. Februar. Der die Konzeſſionirung der 
Eiſenbahnen betreffende Ükas iſt erſchienen. Er konzeſſionirt die bekann- 
ten Linien zur Verbindung mit Königsberg. 

Die Arbeiten ſollen innerhalb zehn Jahren vollendet ſein: die 
Konzeſſion wird auf 83 Jahre ertheilt. 

Der Verwaltungsrath wird ſeinen Sitz in Petersburg haben; ein 
Komite von neun Mitgliedern wird ſich in Paris befinden. 

Das Kapital beträgt 273,000,000 Rubel in Aktien von 300 Fres., 
welche in Petersburg, Paris, London, Amſterdam und Berlin gezeichnet 
werden. 

Die erſtr Serie von 600,000 Aktien ward von den Gründern vor⸗ 


behalten. 
Der Staat hat das Recht, die Konzeſſion in zwanzig Nn 
- ord. 
en ebruar. Es cirkuliren hier italieniſche Proklamatlonen, 


s 1 51 aden, Mailand zu beſetzen 
8 Heer gen. . r 
1 hat die Einrichtung eines Freihafens und eine vollſtän⸗ 


Reviſion der Zollgeſetzgebung beſchloſſen. 
u 12. Febr. Die „Gazetta piemonteſe“ hat als Antwort auf 
einen heftigen Angriff der offiziellen „Gazetta“ in Mailand einen ſehr ener⸗ 
giſchen Artikel veröffentlicht. 

Die Kammer hat geſtern Abend die Debatten über die Reorganiſation der 
höhern Verwaltung des öffentlichen Unterrichts beendigt. Das Geſetz iſt 
mit 75 gegen 55 Stimmen angenommen worden. 

Mabelv, 10. „Die konſervative Partei hat bei den Munizipal⸗ 
wahlen in den Provinzen den Sieg davon getragen. 

Das Gerücht von der Abſetzung des Marſchalls Concha von ſeinen Funk⸗ 
tionen als Generalkapitän der Inſel Cuba iſt erlogen. 
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Die Durchmarſch⸗Frage. 

Wie wir bereits gemeldet, hat ſich aus Anlaß der neuenburger 
Frage zwiſchen Preußen und Oeſterreich eine Controverſe darüber er⸗ 
hoben: ob einem deutſchen Bundesſtaate im Fall eines Krieges mit 
einer auswärtigen Macht der Durchmarſch durch die zwiſchen liegenden 
deutſchen Lande von Seiten der betreffenden einzelnen deutſchen Regie⸗ 
rungen zu geſtatten, oder ob erſt die Genehmigung des Bundes für 
denſelben einzuholen ſei? 

Obwohl die Controverſe für den fpegiellen Fall, welcher fie erzeugte, 
keine praktiſche Wirkung mehr äußern kann, berührt ſie doch einen 
wichtigen Punkt des deutſchen Staatsrechts, und gewinnt dadurch eine 
nicht zu unterſchätzende Bedeutung. . 9 
Es wird daher dem Publikum ſicherlich von Intereſſe fein, die in 
einer an den Grafen Arnim in Wien gerichteten Note des Freiherrn 
von Manteuffel, d. d. 30. Januar c., mit überzeugendem Nach⸗ 
druck entwickelte Anſicht unferer Regierung kennen zu lernen und be⸗ 
eilen wir uns dieſe Note, zu deren Mittheilung wir in den Stand ge⸗ 
fest find, ihrem Wortlaut nach wieder zu geben: 

Berlin, 30. Januar 1857, e vom 29. Dezember 
v. J. hatten wir uns gegen die 8 Seal von Buol aufgeftellte 
Anſicht erklärt, wonach denjenigen preußiſchen Truppen, welche beſtimmt 
waren, die Rechte Sr. Majeſtät des Königs auf Neuenburg nöthigenfalls 
mit der Gewalt der Waffen aufrecht zu erhalten, der Durchmarſch durch die 


einen an ihn gerichteten Erlaß des Grafen Buol vom 8. d. M. 
je Mitth eilen als Erwiderung auf jene Depeſche diente. . i 
druck, daß Graf 8 des kaiserlichen Geſchäftsträgers gewährte mir den Ein: 


dane Pier ande 8 Graf Trautmannsdorff keine Abſchrift der vorgele⸗ 


verloren zu Haben (a, uns die Frage inzwiſchen ihre praktiſche 


1 Val er . le es Pa 
ie große Mehrzahl unferer Ver⸗ 
udeten nicht geneigt 1 Auffahungeveß Grafen Bol anzueignen, 
2 es ließ ſich alſo auch elche A daß der Bund den Entſchlleßun en 
reiten en Regierungen, wa die Ede ankbar von uns anzuerkennender Be- 

igkeit unſeren Truppen ge geöffnet hatten, irgendwie hemmend 


entgegen de. 
FH treten wer 


Buol 


Sf rr c wir, daß derfelbe im gefandtfafttichen Wege Gegenftand 
ungen hal ir es für i 5 . dieſen 
a w „ 5 x f 
Miterben haben, ci gefälligen Erwägung des kaiſerlich 7 — 
ni alten. 
— ich Yierle Guer 2c. gefällige Vermittelung ergebenft in Knfpruc 
Tartan mich beehre, bin ich zwar nicht im Stande, Ihnen den 
bt, ze Krlaſſte zu kommuniziren. Täuſcht mich jedoch meine Erinnerung 
nicht, ſo ſtimmt der Abdruck, welchen wir zunächſt in Nr. 4080 der „Weſer⸗ 
Zeitung“ vom 18. d. M. und gleichzeitig, in franzöſiſcher Ueberſetzung, im 
„Journal de Francfort“ gefunden haben, im Weſentlichen mit der von dem 
Grafen Trautmannsdorff mir vorgeleſenen Piece überein, und ich glaube 
85 auf jene Publikationen gegen Euer 2c. ergebenſt Bezug nehmen zu 


In der früheren Depeſche vom 23. Dezember v. J., in welcher Graf 


Buol zuerſt die Kompetenz der Bundes⸗Verſammlung für die Durchmarſch⸗ 
Frage gegen uns geltend machte, waren die Gründe für dieſe Anſicht nicht 
ſowohl poſitiven Vorſchriften des Bundesrechts, als vielmehr den Erwägun⸗ 
gen der Konvenienz entlehnt. Letztere ſind in unſerer Depeſche vom 29. De⸗ 
zember artikulirt. Nur auf ſie konnte unſere Erwiderung eingehen. Indeſ⸗ 
ſen, je weniger wir uns durch jene Argumente überzeugt fanden, umſomehr 
fühlten wir uns gleichwohl aufgefordert, unſererſeits zu prüfen, inwiefern 
etwa die Bundesgeſetze dem Verlangen des kalſerlichen Hofes dennoch zur 
Seite ſtänden, und wir durften dem kaiferlichen Kabinet nicht vorenthalten, 
daß wir auch von dieſem Geſichtspunkte aus uns ſeine Anſicht nicht anzueig⸗ 
nen vermöchten. 8 

Erſt in Entgegnung hierauf hat nun Graf Buol in ſeinem Erlaß vom 
8. d. M. zur Rechtfertigung ſeiner Anſicht auf den Geiſt und auf die aus⸗ 
drücklichen Beſtimmungen der Bundesverfaſſung ſich berufen Leider hat es 
ihm jedoch auch diesmal nicht gefallen, auf eine ſpeziellere Begründung ein⸗ 
zugehen, und doch möchte dieſe wohl in keinem Falle ſo einfach und zweifel⸗ 
los ſein, daß die Sache durch eine allgemeine Hinweiſung auf die wiener 
Schlußakte für abgethan erachtet werden könnte. ME 

Wir haben ſchon in der Depeſche vom 29. Dezember v. J. die zwiefache 
Beziehung hervorgehoben, in welcher das Bundesrecht im vorliegenden Fall 
in Frage kommen konnte. 8 

Es fragte ſich einmal, und das war die zunächft uns ſelbſt berührende 


rage: 

Sr ob Se. Majeſtät der König, unſer allergnädigſter Herr durch Sein 
Verhältniß zum Bunde in der Befugniß beſchraͤnkt ſei, Sein Recht 
auf 2 mit allen Ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln geltend 
u machen? 

Diet Frage mußten wir unbedenklich verneinen. Wieſen wir dabei auf 
den Artikel 40 der wiener Schlußakte hin, ſo thaten wir dies nicht, weil 
wir in jenem Artikel die Quelle für Preußens Recht zu ſuchen gehabt 
hätten; es ift in demſelben nur die ausdrückliche Anerkennung eines Rech⸗ 
tes zu finden, welches ganz unabhängig von den Beziehungen zum Bunde 
— den Verhältniſſen Preußens als europäiſcher Macht zweifellos gegrün⸗ 


Sollte daher Graf Buol, wie es den Anſchein gewinnen könnte, mit der 
Behauptung, daß der Art. 46 auf den vorliegenden Fall keine Anwendung 
finde, jene Unabhängigkeit der Entſchließungen Preußens in gedachter Be⸗ 
ziehung in Frage ſtellen wollen, ſo würden wir einer ſolchen Auffaſſung jede 
Berechtigung entſchieden beſtreiten müſſen. 

Es mag fein, daß Preußen, nach feinen geographiſchen Verhältniſſen, in 
der Ausübung ſeines Rechtes faktiſch auf Schwierigkeiten hätte ſtoßen 
können, wenn von berechtigter Seite her, der Beförderung ſeiner Truppen 
Hinderniſſe entgegengeſtellt worden wären. Soweit ihm ſolche Hinderniſſe 
nicht entgegentraten, blieb ſein Recht durch andere Rückſichten unbeſchränkt. 

an uns war hiermit die Richtſchnur unſeres Verhaltens klar vorge: 

eichnet. 

g Eine zweite Vage war die, ob etwa diejenigen Regierungen, bei 
denen wir die Geſtattung des Durchmarſches unſerer Truppen nach⸗ 
geſucht hatten, ſich durch die Bundesfaſſung ihrerſeits verhindert fin 
den mußten, uns die Genehmigung ohne Anfrage bei dem Bunde und 
ohne deſſen S zu ertheilen? 

Offenbar hatte Preußen dies dem eigenen Ermeſſen jener Regierungen 
anheim zu ſtellen, und es iſt alfo auch zunächſt nicht unferes Berufs, das 
Recht unſerer Verbündeten zu diskutiren. Gleichwohl würden wir ohne 
Zweifel Anſtand genommen haben, uns mit unſeren Anträgen an ſie zu wen⸗ 
den, hätten wir nicht mit ihnen die Ueberzeugung getheilt, daß das Bundes⸗ 
recht ſie in der Bewilligung deſſen, was wir von ihnen begehrten, in der 
That nicht beſchraͤnke. Daß ein jeder Bundes fürſt kraft feiner Sonveräne: 
tät befugt iſt, einer anderen Regierung die Beförderung von Truppen durch 
ſein Gebiet zu geſtatten, kann denn auch wohl, an und für ſich, nicht dem 
leiſeſten Zweifel unterliegen. Eine e 0 dieſes Souveränetätsrechts 
145 e ee Fall würde alſo Graf Buol ſtreng nachzuweiſen ge⸗ 

abt haben. . 

Dieſelbe könnte möglicherweife auf die Behauptung gebaut werden follen, 
daß die Zulaſſung des Durchmarſches preußiſcher Truppen eine Gefährdung 
des Bundesgebiets, und kriegeriſche Verwickelungen für den geſammten Bund 
nach ſich gezogen haben würde. Aber es fragt ſich mit Recht: 

Wäre darin, daß dem Könige, zu keinem anderen Zwecke als zum Schutz 
feines unbeſtreitbaren Rechtes, ein Durchmarſch für feine Truppen geſtattet 
wurde, wirklich eine Rechtsverletzung gegen die Schweiz zu finden geweſen? 
Hätte die Schweiz hieraus eine gerechte Urſache zum Kriege entnehmen kön⸗ 
nen? Und wäre in der That, nach der Lage der Verhältniffe, ein Angriff 
gegen den Bund, wäre eine Gefährdung des Bundesgebietes, wäre die Noth⸗ 
wendigkeit einer Bundeshilfe zu beſorgen geweſen? 

Wer könnte dieſe Fragen ohne Weiteres bejahen? 

Doch wir enthalten uns billig, tiefer in eine Erörterung einzugehen, welche, 
nachdem die vraktiſche Veranlaſſung dazu glücklicherweiſe fortgefallen iſt, nur 
noch ein theoretiſches Intereſſe haben könnte. Wir beſchränken uns darauf, 
zwei Einwürfen zu begegnen, die Graf Duol uns entgegengeſtellt hat. 

Wir hatten geäußert, daß diejenigen Regierungen, an welche wir uns mit 
dem Antrage auf Geſtattung des Durchmarſches gewendet, kein Bedürfniß 
empfunden hätten, dieſerhalb den Bund anzugehen. Graf Buol will dies mit 
der Bemerkung zurückweiſen, daß Oeſterreich im Gegentheil zahlreiche Be⸗ 
weiſe dafür in Händen habe, wie wenig manche jener Staaten gewünſcht 
hätten, in einer Angelegenheit, deren olgen ſie in ernſte Schwierigkeiten 
hätten 75 können, außerhalb des Bundesverhältniſſes auf eigene Ver⸗ 
antwortlichkeit zu handeln. 2 

Wir Sen de Send nicht, auf welche Graf Buol hierbei hindeutet; 
wir haben alſo auch kein Urthell darüber. Aber die Thatſache ſteht feit, — 
daß alle Regierungen ohne Ausnahme, durch deren Gebiet wir unſere 
Truppen marſchiren zu laſſen wünschte auf unſeren Wunſch ohne Weige⸗ 
rung und mit freundlichſter Bereitwilligkeit eingegangen find, daß keine von 
ihnen Zweifel an ihrer Competent gegich == geäußert hat. \ 

Ja, wir haben zum Theil vertrau ich er, davon erhalten, mit wel- 
cher Entſchiedenheit fie, auch dem wiener Kabinet gegenüber, diefe ihre Com 


etenz behauptet haben. 
lehnt 17 jener Reglern gegen uns den Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen, daß auch von Bundes wegen die 5 migung des Durchmarſches be⸗ 
ſchloſſen werden möge; aber in ganz anderer Richtung, als Graf Buol die 
Sache dem Bunde zugewieſen wiſſen u te. Ihr lag daran, unferer Sache 
dadurch eine erhöhte Stärkung zu gewähren. Sie wollte nicht, wie Graf 
Buol, Verſagung des Durchmarſches von Seiten des Bundestages, fon: 
dern Genehmigung, und ſie ſtand nicht an, für ihr eigenes Gebiet den 
Durchmarſch uns zuzufagen, — ganz unabhängig davon, was etwa der Bun⸗ 
destag im Allgemeinen beſchließen möchte. 8 

Wir hatten uns endlich, dem Grafen Duol gegenüber, darauf berufen, 
wie Oeſterreich — feloft in der orientaliſchen Kriſis — gehandelt, wie es 
damals kein Bedenken getragen habe, die einzelnen deutſchen Regierungen, 
als folche, zum Beitritt 11 82 Bündniß zwiſchen Preußen und Defterre 
vom 20. April 1854 einzuladen. 110 
„raf Buol hält es hierbei zunächft für nöthig, zur e en 
Thatſache daran zu erinnern, daß auch wir damals in Uebereinſtimmung m 


Oeſterreich gehandelt hätten. Wir haben natürlich um fo weniger Ver⸗ 
anlaſſung, dies in Abrede zu ſtellen, 


Ah wir 75 heise I u 8 
di ige sweiſe berufen; aber uns ſcheint, für die Beurthei⸗ 
EN dae kale eee Oeſterreichs bleibt dies ind erent, Indeſſen, 
wir können ſogar einen ähnlichen Fall namhaft machen, wo Oeſterreich auch 


ohne uns handelte. Wir erinnern an die Schritte der Eaiferl. Regierung, 
welche der Allianz vom 2. Dezember 1854 folgten, insbeſondere an die De⸗ 
peſche vom 14. Januar 1855. 8 ! k 

Doch Graf Buol will unfere Argumentation aus Oeſterreichs Schritten 
vom Jahre 1854 um deswillen nicht gelten laſſen, weil Oeſterreich dazumal 
in erſter Linie 8 den Beitritt des geſammten Bundes zu dem Bünd⸗ 
niſſe vom 20. April 1854 befürwortet, und nur für den Fall, wenn es die 
Hoffnung aufgeben müßte, hierfür die verfaſſungsmäßige Stimmenmehrheit 
u gewinnen, beabſichtigt habe, — ſich mit den einzelnen Mitgliedern des 

undes zu verftändigen. 

Offen geſtanden, nach unſerer Anſicht konnte Graf Buol unmöglich ſchla⸗ 
gender gegen ſich ſelbſt argumentiren! x 

Wenn überhaupt die einzelnen Regierungen, als ſolche, nicht ermächtigt 
waren, dem Bündniffe ſich anzuſchließeu, wenn nur der Bund in feiner Ge⸗ 
ſammtheit zu einem ſolchen Schritte für competent erachtet werden konnte, 
dann würden ja die Einzelnregierungen noch viel ſchwerer gegen ihre Pflicht 
verſtoßen haben, wenn fie dem Bündniſſe ſich angeſchloſſen hätten, nachdem 
ein ſolcher Anſchluß vom Bunde ausdrücklich verworfen geweſen wäre. 

Wir brechen hiermit die Discuſſion der Meinungsverſchiedenheiten ab und 
wenden uns mit um ſo größerer Genugthuung demjenigen Theil der Depeſche 
des Grafen Buol zu, in welchem der kaiſerliche Herr Miniſter den freund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen ſeines Hofes einen erneuerten Ausdruck gegeben hat. 

Zu meinem Bedauern glaubt Graf Buol in unſerer Depeſche vom 20. De⸗ 
zember v. J. Ausdrücken des Zweifels an dem Wunſche Oeſterreichs begegnet 
zu fein, das gute Recht Preußens zu fördern. Ich bin hiervon höchlich über⸗ 
raſcht worden, denn es hatte nicht in meiner Abſicht gelegen, mich in ſol⸗ 
chem Sinne auszuſprechen. 

Wiederholt habe ich deshalb die Depeſche vom 29. Dezember durchleſen, 
und ich finde nur eine Stelle, welche Graf Buol möglicherweife in dieſem 
Sinne N haben kann. Dies ſind die Worte: 

„Der letzte Zweck der Mittheilung des wiener Hofes iſt alſo eigentlich 


der, uns zur Zeit von einem activen Vorgehen gegen die Schweiz zurück⸗ 


zuhalten“ 

Ein Zweifel an Oeſterreichs Abſichten ſollte j i i 4 

be weten eſterreich ſich ſollte jedoch hiermit nicht ausge⸗ 

as Verlangen Oeſterreichs, die Durchmarſchfrage an den Bund ge⸗ 
bracht zu ſehen, konnte einen ſehr verſchiedenen Zweck haben. Es önste 
poſitiv eine Zuſtimmung des Bundes bezwecken, oder aber, negativ, nur ein 
einſeitiges Vorgehen verhindern wollen. Ausgeſprochenermaßen wollte Oeſter⸗ 
reich in der That nur das Letztere. Dies war, welche Anſicht man auch 
über die Rechtefrage haben mochte, für unſere Stellung zu dem öſterreichi⸗ 
ſchen Antrage jedenfalls von hoher Wichtigkeit, und dies zu conſtatiren, war 
unſere alleinige Abſicht. Wer ſollte zweifeln, daß Oeſterreich dabei nichts 
deſtoweniger von den beſten ionen auch für uns, geleitet werden konnte? 
Spricht es ja doch Graf Buol ſelbſt am Schluſſe ſeiner Depeſche vom 8. d. 
M. aus, daß er, obwohl unſerer Auffaſſung und unſeren Wünſchen entgegen⸗ 
tretend, dennoch uns einen wahren Dienſt zu leiſten geglaubt habe. 

Einen thatfächlichen Belag für das freundſchaftliche Beſtreben des kaiſerl. 
Kabinets, uns ſeine Unterſtützung zu leihen, haben wir mit aufrichtigem 
Dank in den unter dem 9. d. an Herrn v. Menshengen nach Bern gerich⸗ 
teten Inſtruktionen begrüßt, und ich bitte Ew. Excellenz, dem Herrn Grafen 
Buol gefälligſt unfere lebhafte Erkenntlichkeit dafür ausſprechen zu wollen. 

gez. v. Manteuffel. 


Breslau, 14. Febr. [Zur Situation.] Die beiden Häufer 
des Landtages haben geſtern Sitzungen gehalten. Im Herrenhauſe 
ſtand die Berathung über den Geſetz-Entwurf zur Einführung der ches 
lichen Gütergemeinſchaft in der Rheinprovinz ꝛc. auf der Tagesord⸗ 
nung. Die Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes, welchem der Bericht der 
Budget⸗Kommiſſion über den Etat der Poft:, Geſetzſammlungs⸗ und 
Zeitungs-Verwaltung vorlag, wurde durch eine Erklärung des Hrn. 
Miniſter⸗Präſidenten in Betreff der neuen Steuer⸗Projekte be⸗ 
ſonders intereſſant. 

Durch dieſelbe wahrt er nach beiden Seiten Rechte und Pflichten 
der Regierung und der Landesvertretung und nimmt jeder Divergenz der 
Anſichten die Schärfe eines tendenziöſen Gegenſatzes. 

Unſere berliner Korreſpondenz giebt Auskunft über den Stand 
der neuenburger und Sundzoll⸗Frage und beleuchtet den Dlsraeli⸗ 
Palmerſtonſchen Streit in Rüdfiht auf die Stellung Oeſterreichs zu 
feinen weſtmächtlichen Alliirten. 

Was die ſeltſame Controverſe an ſich betrifft, fo unterliegt es wohl 
keinem Zweifel mehr, daß Disraeli in der Sache Recht hat und Pal⸗ 
merſton ſich nur an Worte klammert. Dennoch aber hat er ſeiner 
anfänglichen kecken Ableugnung ſo viele Zugeſtändniſſe folgen laſſen, 
daß wir wohl ſagen dürfen, ein kontinentaler Staatsmann würde 
für alle Zeit ſich durch ſolches Verhalten kompromittirt baben. 

Nachdem er die Exiſtenz des Vertrages und deſſen Unterzeichnung 
geläugnet, hat er ſchließlich beides einräumen müſſen. 

Die Berichte aus Athen und Paris ſtimmen darin überein, daß 
die Räumung Griechenlands begonnen habe. Der mit dieſer Räu⸗ 
mung zuſammentreffende Miniſterwechſel, deſſen Combinationen den Schutz⸗ 
mächten bekannt ſind, ſoll von der Art ſein, daß die ein wenig freund⸗ 
ſchaftlicher gewordenen Bezüge Griechenlands zu den Weſtmächten in 
dieſer guten Richtung beſtärkt werden. Indeß erſtreckt ſich dieſe Freund 
ſchaftlichkett noch nicht auf die Preſſe; vielmehr bringt heute die in 
Athen erſcheinende „Eſperance“ einen in ſehr energiſchen Ausdrücken 
abgefaßten Artikel gegen die Angriffe der „Morning⸗Poſt“ auf den 
Koͤnig und die Königin. ; 

Sie proteſtirt mit vollem Recht gegen die direkte Preffion, welche 
Frankreich und England nach dem Wunſche der „Poſt“ auf den Kö⸗ 
nig ausüben ſollen, um feine gegenwärtigen Räthe fortzuſchicken, und 
hält den beleidigenden Aeußerungen über den Zuſtand des Landes das 
Bild der traurigen Lage gegenüber, in welcher ſich die joniſchen Inſel 
unter der Regierung Großbritanniens befinden. f 

Endlich rechtfertigt die „Eſperance“ den Einfluß der Königin und 
ihre Beſchäftigung mit den öffentlichen Angelegenheiten damit, daß Ihre 
Majeſtät ja durch die Konftitution dazu berufen fei, in Abweſenheit 


ich des Königs zu regieren. 


—— — — mmm ꝛ—— 
Preuſ en. . 


9 Berlin, 13. Februar. [Die neuenburger Angelegen⸗ 


heit. — Oeſterreichs Garantieforderungen. — Ausſcheiden 
des Feldmarſchalls Wrangel aus dem Dienft.]. Es wird von 
allen Seiten beſtätigt, daß die Berufung einer europäiſchen Konferenz 


zur Berathung über die Zukunft Neuenburgs beſchloſſen und Paris 
wiederum zum Sitz der bevorſtehenden Unterhandlungen auserſehen 
worden iſt. Die letzten diplomatiſchen Vorgänge haben die allgemeine 
Ueberzeugung befeſtigt, daß der Tuilerien-Hof ſeinen Einfluß nur bei 
denjenigen Unterhandlungen in den Vordergrund ſtellt, welche einen 
erfolgreichen Ausgang verſprechen, und ſo erwartet man denn auch eine 
befriedigende Löſung der neuenburger Frage um ſo zuverſichtlicher, als 
es eben ſo ſehr im dringenden Intereſſe der Schweiz wie in den auf⸗ 
richtigen Wünſchen Preußens liegt, die Zuſtände Neuenburgs durch eine 
vertragsmäßige Ausgleichung zu regeln. Wie ſehr aber auch dieſe Er⸗ 
wartung eine berechtigte iſt, fo ernſt muß man der Auffaſſung entge- 
gen treten, daß die ganze Sache ſchon jetzt als eine abgemachte zu be⸗ 
trachten ſei. Ich darf Ihnen mit Beſtimmtheit verſichern, daß der bis⸗ 
herige vertrauliche Meinungsaustauſch nur einen vorbereitenden Cha: 
rakter gehabt und höchſtens zu dem Ergebniß geführt hat, daß die bei: 
den betheiligten Regierungen ihre Forderungen und Anerbietungen ſtel— 
len und gegen einander abwägen konnten. Bis jetzt gehen die Auf: 
faſſungen der beiden Parteien, wie man in wohlunterrichteten Kreiſen 
verſichert, noch ziemlich weit auseinander, und die europäiſche Diplo⸗ 
matie findet für ihre vermittelnde Thätigkeit ein offenes Feld. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird die Diplomatie ihre Aufgabe bei den Konferenzen in 
ähnlicher Weiſe aufzufaſſen haben, wie bei den Unterhandlungen über 
die Freilaſſung der neuenburger Gefangenen. Sie wird begreifen, daß 
Preußen, wenn es aus Rückſicht auf den Frieden Europas ſich bereit 
zeigt, feinen unbeſtreitbaren Rechten zu entſagen, nicht gehindert wer: 
den kann, die Bedingungen ſeiner Verzichtleiſtung nach eigenem Er⸗ 
meſſen zu ſtellen, und daß andererſeits die Eidgenoſſenſchaft verpflichtet 
iſt, durch Erfüllung dieſer Bedingungen das ihr gebotene Zugeſtändniß 
zu erkaufen. Preußen wünſcht, wie es wiederholt erklärt hat, aufrich⸗ 
tig die Erledigung des neuenburger Streites auf dem Wege der Kon⸗ 
ferenzberathungen und wird ſicher billigen Vorſchlägen ſein Ohr nicht 
verſchließen. Aber fo geneigt es zu einer freiwilligen Verzichtleiſtung 
iſt, eben ſo wenig wird es ſich eine ſolche in irgend einer Form auf⸗ 
nöthigen laſſen. Wenn es den Anſtrengungen der europäiſchen Di: 
plomatie nicht gelingt, eine der Würde Preußens entſprechende Löſung 
zu ſinden, ſo wird die neuenburger Angelegenheit der Zukunft als eine 
offene Frage überliefert, mit allen den Opfern und Gefahren, welche 
ſich für die Schweiz daran knüpfen. — Die Erörterungen im 
engliſchen Unterhauſe über den von Disraeli zur Sprache ge: 
brachten geheimen Vertrag zwiſchen Oeſterreich und Frankreich haben 
das Dunkel noch nicht völlig aufgeklärt, welches auf dieſer Angelegen⸗ 
heit ruht; doch iſt ſo viel erſichtlich, daß — ob nun die betreffende 
Konvention wirklich in aller Form zu Stande gekommen iſt oder nicht 
— Oeſterreich für feine Beſitzungen in Italien die Bürgſchaft Frank⸗ 
reichs und auch Englands nachgeſucht hat. Je vollſtändiger ſich die 
Einzelheiten der Unterhandlungen vom Dezember 1854 enthüllen, um 
ſo klarer wird es, daß die Politik des öſterreichiſchen Kabinettes, weit 
entfernt von jener ſchieds richterlichen Stellung, welche die Phantaſie 
der wiener Publiziſten ihr zuſchreibt, vielmehr ausſchließlich darauf be⸗ 
dacht war, die bedrohten Punkte des Kalſerſtaates durch answärtigen 
Beiſtand zu decken — eine Politik, welche wahrlich mehr ein Gefühl 
der Schwäche, als den Anſpruch auf entſcheidenden Einfluß verräth. — 
Die „Neue Preußiſche Zeitung“ hat geſtern bei der Mittheilung über 
den Rücktritt des Generals v. Schöler aus feiner Stellung im könig⸗ 
lichen Kabinette und im Kriegsminiſterium auf bevorſtehende Verän⸗ 
derungen in den höheren Militärchargen hingedeutet. Wie ich erfahre, 
beabſichtigt der General⸗Feldmarſchall v. Wrangel aus ſeiner Stel⸗ 
lung als Oberbefehlshaber in den Marken zu ſcheiden. Dieſe Charge 
dürfte zur Zeit nicht wieder beſetzt werden. Dagegen wird Fürſt Rad⸗ 
ziwill, gegenwärtig kommandirender General in der Provinz Sachſen, 
als Nachfolger des General⸗Feldmarſchalls im Oberbeſehl über das dritte 
Armeekorps bezeichnet. 

# Berlin, 13. Februar. [Vom Landtage.] Auch in der ge- 
genwärtigen Seſſion iſt, wie in den früheren, ein Antrag in dem 
Herrenhauſe eingebracht worden, deſſen Tendenz dahin geht, die Stif: 
tungen von Fideicommiſſen, namentlich der auf ländlichen Grund— 
beſitz fundirten, zu erleichtern. Die Regierung ſoll um Vorlegung 
eines hierauf bezüglichen Geſetzentwurfs angegangen werden, in wel 
chem insbeſondere die Herabſetzung des Stempels zu Fideicommiß⸗Urkun⸗ 
den von 4 auf 1 Procent, fo wie die Uebertragung aller auf Fidei⸗ 
commiſſe bezüglicher rechtlicher Verhandlungen, auch der Entſcheidung 
der ſie betreffenden Prozeſſe in erſter Inſtanz, an die Obergerichte eine 
Stelle finden ſoll. Zugleich ſoll die Regierung erſucht werden, die 
Frage in Erörterung zu ziehen, ob nach beſtehendem Rechte bei einer 
fideicommiſſariſchen Subſtitution der Stifter derſelben dem Inſtitute 
die Befugniß beilegen konne, feinen Nachfolger (Fideicommiſſarius) durch 
eine anderweitige Subſtitution in ähnlicher Weiſe zu binden, als er 
ſelbſt gebunden war, um ihm einen Nachfolger mit gleicher Befugniß 
zu ſetzen, und für den Fall der Zweifelhaftigkeit dieſer Frage einen 
Geſetzentwurf zur Beſeitigung des Zweifels vorzulegen. Motivirt iſt 
dieſer von den Mitgliedern des Herrenhauſes v. Plötz, v. Belo w 
und Stahl geſtellte Antrag durch die Abficht, „den Grundbeſitz in aller 
Weiſe zu befeftigen, die desfallſigen Stiftungen möglichſt zu ſchirmen, 
und namentlich das Inſtitut der fideicommiſſariſchen Subſtitutionen im 
konſervativen Sinne auszubilden.“ 


Sonntagsblättchen. 

Der Carneval, welcher in den letzten Jahren ein 1 kümmer⸗ 
liches Daſein gefriſtet hat, hat es dieſes Jahr darauf abgeſehen, ſein 
luſtiges Reich auf der breiteſten Grundlage aufzubauen. Alle Sorgen 
der Gegenwart hat man ſich längſt an den Schuhſohlen abgetanzt, und 
wenn der Himmel den geſcheidten Einfall eines tüchtigen Schneefalls 
gehabt hätte, wäre nichts zu wünſchen übrig geblieben. Auch der bunte 
Maskenſcherz it im lebhaften Schwunge; jeder Menſch hat eben den 
Trieb; etwas vorzuſtellen, und in der Maske kommt daher oft das 
eigentlichſte Prinzip der Individualität zum Vorſchein. 

Es iſt darum ſicherlich kein bloßer Eigenſtun der heſſiſchen Regierung, 
daß fie den Bart⸗Maskeraden ihrer Civilbeamten fo’ viel Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkt; denn ſie kann nicht dulden, daß das geheime Gelüſt, Haare 
auf den Zähnen zu haben, zur Gewohnheit des täglichen Lebens wird. 

Andererſeits iſt die ſchäferliche Neigung unſerer Damenwelt ein rüh⸗ 
render Zug, welcher den Moraliſten der Gegenwart nicht verloren ge⸗ 
ben ſollſe, und wenn die runden Schäferhüte in ihrer moffigen Naive⸗ 
tät auch auf der Straße getragen werden, ſo wollen wir hoffen, daß 
dieſer Carnevalsſcherz, obwohl er nur ſehr wenigen hübſchen Geſichtern 
gut, den häßlichen aber gräßlich kleidet, im Intereſſe der Herzenseinfalt 
den Winter über dauere, während deſſen dieſe breitkrämpigen Hüte ja 
ohnehin nur den Zweck haben konnen, als Schneefang zu dienen. 

Daß der Karnevalsſcherz manchmal ſich berſtürzt, findet in feiner Natur 
ſelbſt ſeine Eutcchuld unde denn dulce est, desipere in loco. — Am 
Ende iſt es auch z. B. gar keine karnevaliſtiſche Ueberſtürzung, daß die 
Theaterverwaltung bei Aufführung des Egmont zu Gunſten der Kaſſen⸗ 
verwaltung den Beethoven aus dem Orcheſter wies; ſondern eine jener 
öffentlich verheißenenen Thaten, „das hieſſge Theater zu heben“. Näm⸗ 
wol Gerechtigkeit gegen Jedermann iſt das Fundament jeder Ver⸗ 
waltung. 
ſich die Erhöhung des Entree's gefallen läßt, ſondern nur wegen des 
Fräulein Seebach, fo war die Aufgabe: nur dieſer allein das Intereſſe 


7 Vom Main, 


Da nun das Publikum nicht um Beethovens willen 
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Ein dem Abgeordnetenhauſe vorgelegter, von den Provinzial-Land⸗ 
tagen begutachteter, Geſetzentwurf betrifft die Vereinfachung des 
Taxverfahrens für kleinere Landgüter. Das Geſetz vom 
15. Juni 1840, welches ein vereinfachtes Taxverfahren für Grund⸗ 
ſtücke bis zum Werthe von 500 Thlr. vorſchreibt, wird auf Grund⸗ 
ſtücke bis zum Werthe von 5000 Thlr. ausgedehnt, und es in das 
Ermeſſen des Gerichts geſtellt, die Taxe an Ort und Stelle zu Pro- 
tokoll zu nehmen oder fie von den Zaratoren ſchriftlich einreichen 
zu laſſen. 

+ Berlin, 13. Februar. In der Sundzoll-Angelegen⸗ 
heit ſind weitere Schritte als die bisher von mir gemeldeten noch 
nicht geſchehen. Was daher in der Preſſe von bereits ſtattgefundenen 
oder eröffneten Konferenzen in Kopenhagen gemeldet wird, berubt auf 
einem Irrthum. Zur Zeit ſcheint überhaupt noch nicht feſtzuſtehen, 
ob eine weitere Konferenz nöͤthig iſt, oder ob die einzelnen Staaten 
die weiteren Verhandlungen auf dem Korreſpondenz-Wege direkt mii 
dem kopenhagener Kabinete betreiben werden. Wenn eine Konferenz 
einberufen werden ſollte, fo konnte fie blos den Zweck haben, daß zu 
derſelben alle diejenigen Staaten, welche ſich dem Uebereinkommen 
zwiſchen Preußen, Frankreich, England, Rußland, Oeſterreich u. ſ. w. 
noch nicht angeſchloſſen haben, eingeladen würden, um fie zu einem 
Geſammt⸗Anſchluß an daſſelbe aufzufordern. Gegen die Bedingungen, 
welche in dem bezüglichen Uebereinkommen geſtellt worden ſind, dürfte 
von Dänemark kein Einwand mehr ſtattfinden, da im Weſentlichen die 
Propoſitionen der däniſchen Regierung zu Grunde gelegt worden ſind. 

Aus den Kreiſen Hirſchberg, Goͤrlitz, Waldenburg u. ſ. w. iſt be⸗ 
kanntlich eine Sturm Petition dem Könige mit dem Geſuche um 
die Gewährung einer Staatszins⸗Garantie für den Bau der 
ſogenannten ſchleſiſchen Gebirgseiſenbahn überreicht worden. 
Wie man hier von Landtagsmitgliedern, welche ſich bei der Petition 
betheiligt haben, erfährt, iſt bereits von dem Handelsminiſterium unterm 
6. d. M. ein Beſcheid ertheilt worden, in dem geſagt wird, daß ſich 
der Staat nicht in der Lage befinde, eine Zinsgarantie zu 
übernehmen. Es wird aber darauf hingewieſen, daß die Betheilig⸗ 
ten dem Projekt ihre Aufmerkſamkeit zuwenden ſollten, und der Vor: 
ſchlag gemacht, daß die Kreiſe, durch welche die Eiſenbahn führt, das 
Terrain für dieſelbe unentgeltlich abtreten. Durch eine ſolche Unter: 
ſtützung des Unternehmens iſt vielleicht eine Zins⸗Garantie ſeitens 
des Staates ganz unnöthig, 

Eine franzöſiſche Kompagnie hat ſich gebildet, um ſämmtliche 
Spiegel⸗Manufakturen in Preußen und dem Zollverein, welche im 
Laufe der Zeit in Verfall gerathen ſind, an ſich zu bringen. Dieſelbe 
hat bereits die aachener Spiegel⸗Manufaktur erworben und zwar unter 
der Bedingung, daß ihr Eigenthum und Betrieb für 49 Jahre gegen 
Zahlung eines Jahresbetrages von 150,000 Franks überlaſſen werde. 

öſen, 12. Februar. Der heute um halb 4 Uhr Nachmittags 
hier eingetroffene Eiſenbahnzug aus Berlin, in welchem fi) Ihre kö⸗ 
nigliche Hoheit die Prinzeſſin von Preußen und Ihre Hoheit die 
Prinzeſſin Stephanie von Hohenzollern-Sigmaringen befanden, iſt in 
der Nähe des Bahnhofsgebäudes aus den Schienen gerathen. Meh⸗ 
rere nicht beſetzte Wagen ſind erheblich beſchädigt, von den Reiſenden 
iſt aber Niemand verletzt worden. Die höͤchſten Herrſchaften haben 
mittelſt eines von Erfurt requirirten Hilfszuges Abends halb 7 Uhr 
ihre Reiſe nach Weimar fortgeſetzt. (S. Weimar.) (Pr. St.⸗A.) 

7 Deut ſchlan d. 

8. Februar. [Günther und die Sefuiten.] 
Einen intereſſanten Gegenſtand der höhern Konverſation, beſonders in 
gelehrten Kreiſen, bildet jetzt die Verurtheilung Günther's durch die 
Indexkongregation. Das Intereſſe für dieſe Angelegenheit ſteigert ſich 
mit jedem Tage. Mit großer Spannung ſieht man der Publikation 
des Dekrets entgegen, die bis jetzt noch nicht erfolgt iſt. Die Anſich⸗ 
ten über die Tragweite des Zuſammenſtoßes der römiſchen Cenſurbe— 
hörde mit einer Philoſophie, deren Anhänger man in Deutſchland als 
wiſſenſchaftliche Stützen der katholiſchen Kirche, gegenüber dem ungläu⸗ 
bigen Philoſophismus des Jahrhunderts, angeſehen hat, find zwar ver⸗ 
ſchieden, aber darin ſtimmt man überein, daß dieſe Verurtheilung für 
Deutſchland einer Ausweiſung der Philoſophie aus der prieſterlichen 
Lehrkirche gleichſtehe. Die Schuld ſchiebt man dem Einfluß der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu mit den ihr affiliirten antigünther'ſchen Kirchenfürſten und 
einigen gleichgeſinnten deutſchen Gelehrten zu. Es beſteht in dieſer 
Sphäre zwiſchen den deutſchen Jeſuiten in Rom und in Deutſchland 
eine Konſpiration zur Ueberwachung der katholiſchen Wiſſenſchaft. Man 
will nicht, daß dieſe über die Grenzen der Scholaſtik hinausgehe, in 
welcher der Jeſuitismus ſich inkruſtirt hat. Keine über dieſen Stand⸗ 
punkt ſich erhebende Wiſſenſchaft darf geduldet werden. Sie hindert 
den Jeſuitenorden, in Deutſchland die neuanzuſtrebende Herrſchaft zu 
gewinnen, und in allen Diöcefen, beſonders in Preußen, feſten Fuß zu 
faſſen. Da nun die Günther'ſche Schule die jeſuitiſche Wiſſenſchaft für 
die katholiſche Kirche, um den Kampf mit dem verneinenden philoſo⸗ 
phiſchen Zeitgeiſt des Jahrhunderts aufzunehmen, nicht mehr für aus⸗ 
reichend erklärt, fo ſah man für mehre Didcefen in Preußen und Oeſter⸗ 
reich gerade in ihr das Hinderniß für das Vordringen des jeſuitiſchen 
Einfluſſes. Dieſem Uebelſtande mußte abgeholfen werden. Der Se: 
ſuitenorden mit feinen Freunden ſetzte daher im römiſchen Jeſuitenkol⸗ 
legium eine aus deutſchen und italieniſchen Mitgliedern beſtehende Kom⸗ 


des Abends zuzuwenden. Um aber auch den Beethoven⸗Freunden gerecht 
zu werden — da ein Theater⸗Direktor alle Geſchmäcker berückſichtigen 
muß, ward am folgenden Abende eine Beethoven'ſche Oper aufge⸗ 
fübrt, — Ich weiß nicht, wie man mit mehr Zuvorkommenheit den 
Wünſchen des Publikums Rechnung tragen kann, welches ja kein Kind 
iſt, um Alles auf einmal haben zu wollen. 

Aber die Muſik iſt zudringlich; und reicht man ihr einen Finger, 
will ſie gleich die ganze Hand! Iſt es uns doch dieſer Tage begeg⸗ 
net, daß eine Subſkriptionsliſte bis in das ſtille Aſyl unſeres Redak⸗ 
tionslokales drang mit der Zumuthung, auf ein Konzert zu ſubſkribiren, 
eine Zumuthung, deren Humor freilich nur derjenige zu würdigen weiß, 
welcher jemals die Stöße unbenützter Konzertbillets auf einem Redak⸗ 
tionstiſche geſehen hat. 

Wenn aber ſelbſt ein Redaktionszimmer vor ſolchen Konzert⸗Anmu⸗ 
thungen nicht ſicher iſt, dann wird es für Privatwobnungen wohl an 
der Zeit ſein, ſtatt den ohnehin nicht reſpektirten „Hilfs⸗Vereinstafeln“ 
ſich einer Warnungs⸗Anzeige gegen Konzert⸗Subſkriptionen zu bedienen. 


Berliner Carneval. 


Während einer anhaltend winterlichen Witterung, welche die ameri⸗ 
kaniſchen Gummiſchuh, die Pelzmütze und den Regenſchirm zu unerhör: 
ten Leiſtungen herausfordert, haben die Carnevalsbeluſtigungen mit 
größerem Uebermuthe als je ihren Einzug gehalten. Wenn nämlich 
auch in unſerm nordiſchen Klima die Maskenbälle jenes geheimen ſinn⸗ 
lichen Reizes entbehren, der im Süden Stände und Geſchlechter durch⸗ 
einander treibt, ſo iſt doch die Luſt an der Vermummung des eignen 
Ichs und der Verhüllung der Proſa des werkeltägigen Treibens unter 
buntem feſtlichen Flitter, hier in allen geſellſchaftlichen Kreiſen vorhan⸗ 
den. Unſre eigenkbümliche Zeit, deren größte Vorgänge fo wenig hi⸗ 
ſtoriſche Farbe und ſo viel maskeradenhafte Gaukelei an ſich tragen, 
begünſtigt vielleicht den Trieb der Menge, ſich bisweilen öffentlich in 


miſſion ein, unter Zuziehung eines befreundeten Kardinals, um gegen 
Günther eine Anklage bei der Indexkongregation zu formiren. Man 
benutzte dabei ein aus einer preußiſchen Erzdiöceſe nach Rom geſen⸗ 
detes Material. Wer die Schrift des Dr. Clemens geleſen hat: „Die 
ſpekulative Theologie Günther's und die katholiſche Kirchenlehre“, der 
wird ſich einen Begriff machen können, wie jenes Material gelautet 
haben mag. (Der Name Clemens erinnert mich an den Theiner'ſchen 
„Papſt Clemens XIV.“, und an die in dieſem Werke hiſtoriſch begrün⸗ 
dete Behauptung, daß der Jeſuitenorden im Gebiet der gelehrten 
Schule einen negativen Einfluß geübt, indem er für das ſonſt im Fort⸗ 
ſchritt begriffen gewefene wiſſenſchaftliche Leben des katholiſchen Europa, 
überall, wo er herrſchend wurde, die vorgefundenen Größen des Gei⸗ 
ſtes abſorbirte, ohne einen Erſatz zu geben. Wird es jetzt anders ge⸗ 
hen, wenn dieſe ſchwarze Erſcheinung die in den lichtvollen katholiſchen 
Fortſchritt wiedereingetretene Güntherſche Schule verſchlungen haben 
wird?) Als die oben genannte Schrift 1853 erſchien, war die von den 
Jeſuiten bei der Indexkongregation eingeleitete Unterſuchung gegen Gün⸗ 
ther ſoweit vorgerückt, daß die entſcheidende Sitzung der Kardinäle be⸗ 
vorſtand. In dieſer Sitzung erwartete die jeſuitiſche Kommiſſton mit 
Unfehlbarkeit die Verurtheilung Günther's, und berichtete deshalb ſchon 
im voraus an Dr. Clemens in Bonn (der den Brief ſeinen Freunden 
vorzeigte), daß die Werke Günther's (varie opere di Antonio 
Guenthero) auf den Inder geſetzt fein. Dieſe verfrühte Parteinach⸗ 
richt erſchien Tags darauf in der „Kölniſchen Zeitung“; fie machte 
dann ihren Lauf durch die andern deutſchen Blätter. Der Siegesſubel 
am Rhein, der ſich in dem Ausſenden anonymer Briefe an die Gün⸗ 
therianer kundgab, charakteriſirte den unwürdigen Geiſt der Partei. 
Unterdeſſen war aber ein Schreiben der beiden deutſchen Kardinäle von 
Prag und Breslau nach Rom an den Papſt Pius eingelaufen, infolge 
deſſen das Vorgehen in dieſer Sache plotzlich, noch vor Thorſchluß, 
abgebrochen wurde. Das hatte allerdings die jeſuitiſche Partei nicht 
vorhergeſehen. Sie war einſtweilen kompromittirt. Deſto mehr mußte 
nun Alles aufgeboten werden, ſich zu rehabilitiren. Als nun eine 
neue Unterſuchung eingeleitet wurde, bei welcher die in der augsbur⸗ 
ger „Allgemeinen Zeitung“ ſchon genannten drei Männer der Gün⸗ 
therſchen Schule ſich betheiligten, war nicht ungegründete Hoffnung 
vorhanden, daß die jeſuitiſche Cenſur als eine unzuverläſſige und zu 
einer Anklage nicht mehr brauchbare werde angeſehen werden. Alles 
wurde aufgeboten, die Anklage zu erfriſchen und aufrecht zu erhalten. 
Dazu mußte aber hauptſächlich aus Deutſchland mitgewirkt werden. 
So geſchah es. Die jefuitenfreundlihen Kirchenfürſten, mit einigen 
gleichgeſinnten Laien, ſchilderten über die Alpen hinüber die Gefahr, 
welche der katholiſchen Kirche in Deutſchland durch die überhandneh⸗ 
mende Schule Günther's erwachſe, und drängten auf die Herbeifüh⸗ 
rung einer baldigen Entſcheidung, weil man ſich ſonſt genöthigt ſehe, 
ſelbſt einzugreifen. Daß dieſe in erhitzter Phantaſte gegebenen Schil⸗ 
derungen ſich nicht auf eine Gefahr für die Kirche, ſondern nur auf 
die Gefahr für das im Vordringen gehemmte jeſuitiſche Regiment be⸗ 
zogen, ſcheint der Indexkongregation unbekannt geblieben zu ſein. Wer 
es nun weiß, aus welchen Beweggründen die Kongregation Bücher ver⸗ 
bietet, daß dies nicht blos darum geſchieht, weil in ihnen ketzeriſche Irr⸗ 
thümer enthalten find, ſondern auch ſchon darum, weil ein abweichender 
Sprachgebrauch von dem Herkömmlichen, eine Neuheit von Terminen ſich 
vorfindet, die man als Veranlaſſung zu Mißverſtändniſſen und dadurch zu 
eee DE * Eingeweihte beurtheilt — der fin⸗ 

ie nun doch noch e retene Verurthei l bei - 
fenheit feiner Schriften ertlärtic. Ve e ue 
ſogar erwartet werden, weil die ungünſtigſten Verhältniſſe für Günther 
ſich einftellten. Die Abſchließung des Concordats mit Oeſterreich ver⸗ 
ſtattete dem neu zu creirenden und ſpäter wirklich ereirten Kardinal, 
dem erklärteſten Gegner Günther's, bei ſeiner Gegenwart in Rom 
einen großen Einfluß. Und durch den Eintritt des in Rom reſidiren⸗ 
den einzigen deutſchen Kardinals, eines früheren Zöglings des Jeſuiten⸗ 
kollegiums, in die römiſche Indexkongregation mußte das jeſuitiſche 
Maaß und Gewicht nothwendig voll werden. 

Es fragt ſich blos noch, ob Pius IX. das in dieſem Wege her⸗ 
beigeführte Urtel der Kongregation zum Dekret erheben und publiziren 
laſſen wird? Wenn der Papſt noch rechtzeitig in dieſer Sache mit den 
Verhältniſſen, ſo wie ſie thatſächlich liegen, bekannt würde, wer weiß, 
ob die Publikation geſchehen würde? Pius IX. iſt ein gerader Cha⸗ 
rakter, der den Jeſuitismus nicht liebt. Aber wer wird dieſe Miſſion 
übernehmen? (D. A. Z.) 

Weimar, 12. Februar. [J. k. H. die Frau Prinzeffin 
von Preußen) iſt heute Abend, von Berlin kommend, hier eingettof⸗ 
fen. Höchſtdieſelbe wurde ſchon um 43 Uhr Nachmittags mit dem 
regelmäßigen Eiſenbahnzuge erwartet; doch hatte dieſer ſich um 4 
Stunden verſpätet, da die Lokomotive und einige Wagen bei Köſen 
aus den Schienen gerathen waren und es längere Zeit bedurfte, um 
den Zug wieder in Gang zu bringen. Dem Vernehmen nach wird 
die durchlauchtigſte Prinzeſſin erſt nach dem 16. d. M., dem Geburts⸗ 
feſte J. kaiſ. Hoheit der Frau Großherzogin⸗Großfürſtin, unſern Hof 


verlaſſen. (Zeit.) 
Oeſter reich. 
Wien, 6. Febr. [Die Donaukommifſion.] Einem Briefe 
aus den Donaufürſtenthümern, der mir aus achtbarer Quelle zukommt, 


die richtige iſt. Von dem regen Faſchingstreiben zeugen nicht nur die 
bis fpät in die Nacht die Linden herunterraſſelnden nee die 
hell erleuchteten Paläſte der Wilhelmsſtraße, der phantaftifche Wirrwarr 
des Krollſchen Etabliſſements, ſondern ſelbſt kleinere ſpießbürgerliche 
Salons, in Hinterſtraßen gelegen und mit guten, gemüthlichen Masken 
gefüllt, welche bei hellem Tage im bürgerlichen Leben zwar wichtige, 


aber doch recht kleine und untergeordnete Poſten einnehmen. Zu einer 


beſtimmten Jahreszeit regt ſich nämlich ſowohl im Buſen der vorneh⸗ 
men Dame, welche ihre Tage im fanften äfthetiihen Müßiggange ver- 
bringt, als auch der armen Putzmacherin, deren Leben eine Kette ebenfo 
mübſeliger als unfruchtbarer Arbeiten iſt, die Sehnſucht, ſich als Schä⸗ 
ferin oder Königin zu verkleiden. Ob der Ballfaal in der Friedrichs⸗ 
ſtadt oder vor dem Roſenthalerthore gelegen iſt, bleibt für die Sache 
ſelbſt ſich gleich. Das ſteht jedoch feſt, daß der berliner Carneval in 
neueſter Zeit von den Zelten aus durch die Stadt bis in das Voigt: 
land nach den Tietzenſchen Salons gewandert iſt. 

Letztere Salons liegen auf einer Bergfeſtung, welche den Weg 
nach dem Geſundbrunnen beherrſcht und unſicher macht. Sie ſind 
dem Gambrinus und den Schauſtellungen zweiter Klaſſe geweiht, und 
werden gewöhnlich von denjenigen Künftlern aufgeſucht, deren das vor⸗ 
nehmere Publikum bereits überdrüſſig geworden iſt. Novitäten im 
Krollſchen Etabliſſement oder einem kleinen Theater auftauchend, wan⸗ 
dern bisweilen mit rapider Geſchwindigkeit in die voigtländiſche Belle, 
welche gegen ein Eintrittsgeld von einem Silbergroſchen ihre gaſtſſchen 
Thore öffnet. Ramponirte Schauſpieler, am Stockſchnupfen laborirende 
Sänger, Taſchenſpieler, deren Kunſtgriſſe vom Publikum auf den Blick 
durchſchaut und nachgeahmt werden, Mohren, Mulatten und Zwerge, 
für deren Anblick Niemand mehr zwei gute Groſchen geben will, fin- 
den hier ein letztes Aſyl, und man darf dreiſt 8 daß, was an 
dieſem Orte keinen Beifall mehr findet, überhaupt für Berlin zur Uns 
möglichkeit geworden iſt. Wir erwähnen der Tietzenſchen Salons, wei 
vor einigen Tagen in denſelben ein ganz ungeheuerlicher Maskenball 


einer Geſtalt zu zeigen, von der doch Jedermann weiß, daß ſie nicht ſtattfand, an dem die verſchiedenſten bürgerlichen Elemente ſich bethei⸗ 


entnehme ich folgende intereſſante Mittheilungen über die in Galatz 
verſammelte Donaukommiſſion der europäiſchen Mächte und ihre 
zur Ausführung ihrer Aufgabe beabſichtigten Maßregeln. Die benannte 
Kommiſſion ift ſehr thätig, und ſchon im Monate März will fie die 
Reinigung der Donaumündungen beginnen laſſen. Zugleich hat ſie 
beſchloſſen, Maßnahmen zu treffen, welche den Schutz der Donauſchiff⸗ 
fahrt durch Inſtandhaltung der Mündung auch in Zukunft verbürgen. 
Zu dieſem Ende ſteht fie im Begriff, Baggermaſchinen, welche durch 
Dampfkraft arbeiten, in England zu beſtellen, und in Galatz ſelbſt 
ausgedehnte mechanſſche Werkſtätten zu errichten, um die an den Bag: 
germaſchinen und Werkzeugen nothwendig werdenden Reparaturen gleich 
an Oit und Stelle ſelbſt vornehmen zu können. Um die Nützlichkeit 
und Wichtigkeit dieſer Maßregel zu würdigen, iſt es nothwendig, einen 
Blick auf die früheren Zuſtände zu werfen, wie fie in Bezug auf die 
Handhabung des Baggerweſens von Seite Rußlands beſtanden. Dieſe 
Macht hatte allerdings Baggerſchiffe auf der Donau, aber fie waren 
höchſt mangelhaft; alle 6 bis 8 Wochen mußten Reparaturen an den⸗ 
ſelben vorgenommen werden und ihre Arbeiten wurden unterbrochen. 
So ſammelte ſich der Schlamm und andere Hinderniſſe der Schifffahrt 
an, und die Arbeiten der Baggerſchiffe konnten aus den erwähnten 
Urſachen die immerfort anwachſenden Verſandungen und Verſchlammun⸗ 
gen nicht hinlänglich bewältigen. Um ſolchen Uebelſtänden für die 
Zukunft vorzubeugen, will man Baggermaſchinen der beſten Konſtruk⸗ 
tion und beſten Qualität in England beftellen, daß fie Ausgiebiges 
leiſten und dauerhaft find. Durch die zu errichtenden Werkſtätten aber 
hofft man Ausbeſſerungen ohne Zeitverluſt, an Ort und Stelle und 
auf die tüchtigſte Weiſe vornehmen zu können, und ſo die Unterbrechun⸗ 
gen der Arbeiten auf das geringſt nothwendige Maß zurückzuführen. Die 
ungeſäumte Ausführung der projektirten Maßregeln wird eine Wohl: 
that für die Donauſchifffahrt ſein. (A. 3.) 

[Erzberzog Stephan.] Die „Allg. Ztg.“ erwähnt de 
rüchts, daß der Erzherzog Stephan, der feit fieben Jahren den öfter: 
reichiſchen Kalſerſtaat verlaſſen, von Schloß Schaumburg in fein Ba: 
terland zurückkehren werde. 


Ruſ lan d. 


C. Von der polniſchen Grenze, 10. Februar. Man vernimmt aus 
Warſchau, daß der Statthalter jetzt beim Kaiſer ſeine Entlaſſung von 
dem Poſten erbeten und Geſundheitsrückſichten als formellen Grund feines 
Geſuches angegeben habe. Es ſoll dies bereits vor vier Wochen geſchehen 
fein, nachdem der Fürſt eine ausführliche Darſtellung feiner Differenzen mit 
dem Miniſterium in Petersburg eingereicht hatte und darauf ohne [ 

eblieben war. In der That foll auch die Gefundheit des Fürſten gelitten 
aben und es heißt, derſelbe werde, ſobald der Kaiſer ſeinen Wünſchen willfahre, 
ich nach Deutſchland begeben. Er ſpricht mit großer Vorliebe von Dres⸗ 
den, wohin man glaubt, daß er ſich zurückziehen werde. — In Warſchau 
hat vor einigen Wochen eine Beſchlagnahme polniſcher Gebetbücher ſtatt⸗ 
efunden, die dazu benutzt worden waren, um revolutionäre Lieder unter den 

Glbeten einzuſchmuggeln. Es ſcheint indeß nur mit wenigen Exemplaren 
eine folche Manipulation vorgenommen worden zu fein und dies den Ver⸗ 
dacht auf die ganze Auflage gelenkt zu haben. Wahrſcheinlich war es nur 

hwille eines Buchbinder⸗Gehilfen, der einige Exemplare in dieſer Weiſe 
bn te. — In einigen unweit der Grenze liegenden Ortſchaften, die 
ee der Sindvichfeuche ſchon ganz befreit waren, iſt dieſelbe von neuem 
2 ebrochen. Man fürchtet bei uns an der Grenze, daß die Sperre bald 
Slider in der frühern Ausdehnung angeordnet werden möchte. — Morgen 
wird der berüchtigte Dem bet, der auf ruſſiſchem Gebiet ergriffen wurde, 
nach Thorn eingebracht werden. Dembek war lange Zeit der Schrecken die⸗ 
ſer Gegend, iſt aber ſeit ſeiner Ergreifung — er befand ſich bisher in 
Strasburg unter Schloß und Riegel — ganz zahm geworden, und hat ſeine 
nur in Verbrechen geübten Hände mit ſeltſamen Kunſtfertigkeiten beſchäf⸗ 
tigt. Die Aufmerkſamkeit, welche ſeiner Perſon zugewendet wird, ſcheint 
elner Eitelkeit zu ſchmeicheln. Er hat deshalb die unfreiwillige Muße 
5 Gefängniß darauf verwandt, Statuetten ſeiner Perſon aus Brodt zu 
formen. ermann bringt ihm Brodte, um . von ſeiner Hand 

beſitzen, und mit einer merkwürdigen Gutmüthigkeit genügt er den 


Banſchen. 
2 Großbritannien. 


9 Febr. [Der franzöſiſch⸗öſterreichiſche Vertrag.] 

In oe Uterhans⸗elgung — ki Mr. Disraeli feine Er: 
— ern er um geneigtes und nachſichtiges Gehör bittet und ſich an⸗ 
— — cht, auf das Wort zu verzichten, ſobald irgend Jemand es für 
bei Barren ſollte, ihn zur Ordnung zu rufen. Ich entſinne ag — fährt 
. fort — daß vor etwa d Jahren eine Debatte über die krakauer 
Vorgange in dieſen Räumen ſtattfand, d. h. im Unterhauſ, denn wir ſaßen 
damals noch im eg Ich betheiligte mich an der Debatte, um 
Oeſterreichs — — in Bezug auf Krakau zu rechtfertigen, und da jeden 
Augenblick auf die wiener Verträge hingewieſen wurde, erwähnte ich gele⸗ 
des Faktums, daß Preußen in jenem Vertrage ſeine neu erworbenen 
ächſiſchen Provinzen von England garantirt worden waren. Der edle Lord 
J ger — fie 17 Jahren im auswärtigen Amt ff, läugnete die 

attache — 1 — a 8 Da bezeichnete ich die Vertragsklauſel, 
welche die Jarantie enthält, aber der edle Lord blieb ungläubig und fandte 
einen ſeiner Adjutanten in die Bibliothek, um den Vertrag herbeizuholen, 
und es ſtellte ſich heraus, daß ich Recht hatte, ſo daß ein Staatsmann, deſ⸗ 
fen Ruf ſich hauptſächlich auf ſeine auswärtige Kunde ſtützt, auf dieſe Weiſe 
anſcheinend zum erſtenmal mit einer der wichtigſten Verbindlichkeiten, welche 
die britiſche Krone jemals eingegangen iſt, bekannt wurde. Dieſesmal be- 
—9 ich mich in einer andern Lage, Den Vertrag, welcher Oeſterreich feine 
leniſchen Beſitzungen verbürgt, kann ich nicht aus der Hausbibliother her⸗ 
— laſſen, denn es iſt ein geheimer Vertrag, er iſt nicht gedruckt 
und nicht veröffentlicht. Aus Achtung vor dem Hauſe unterließ ich es daher, 
am erſten Seſſionsabend mich zu einer fruchtloſen Wiederholung meiner An⸗ 
abe zu erheben. Die moraliſche Ueberzeugung von der Richtigkeit meiner 
ngabe hielt mich aufrecht unter dem Eindruck des unerhörten Widerſpruchs, 
der gegen mich von den Lippen des edlen Lords fiel. Ich hatte meine Nach⸗ 


ligten und unter Ander | gli 
gt und ante m auch eines der bervorragendſten Mitglieder 


Geſellſchaft, nämlich der Rieſe Murphy, der nebſt 
nk Dal das berliner Publikum jetzt gerade ausſchließlich 
beſe eilig piech er That bat der Zufall, der zwei animaliſche Monftra 
gleich} 1 führt, etwas ſehr Komiſches, und es läßt ſich wohl 
Fun chlechiſche Geschichte n eine bedeutſame Symbolik darin findet, daß 
die gemeine e mit dem Jüngling Achilles beginnt und mit 
dem Sung een A ſchließt, auch in dieſem Dualismus unerhörter 
Kleiſchmaſfen wine Mallo hang gefunden haben würde. Beim An⸗ 
blick der Fettlawine Pall konnten wir uns des Gedankens nicht er: 

ob dies nicht vielleicht der letzte i 
wehren, lelt, um une du Trumpf ſei, den die verſöhnte 
ſchweiz ausſp ir Don ei dieſe Ochſenleiſtung anzudeuten, 
welche Gefahren wi ns läßt ſich — Menſchen zu beſtehen gehabt ha⸗ 
ben würden. Uebrigens 5 ale cht verkennen, daß zwiſchen Murphy 
und Mally ein Unterſchied obwaltet. Da neulich ein ähnlicher Zufall 
die Riſtori und die Arge Alommengefübrt hat, fo möchten wir 
Jagen, Murphy verhalte ſich z —— l wie die Riſteri zur Pepita. Der 
eſe iſt das edlere geiftigere n — er trägt in feiner Bruſt ein für 
Tugend und Menſchenwohl h ae. es Herz, wandert in der Nacht 
urch die Straßen, zu feinem Privatvergnügen pie und da die Gas⸗ 
lampen ausblaſend, und trinkt mit beſonderer Vorliebe bairiſches Bier 
Sein Geſicht hat einen ſinnigen Ausdruck, ſeine Lebensanſchauun en 
find wohlgeregelt normal, und durchaus auf Gelderwerb erichtet 
f 10 hingegen it eine ſtark verthierte, urobjektive und für Geld be. 
ſchauliche Natur, über deren ſchönes Gedeihen ein fo beredter Lobſalm 
gemacht werden könnte, als der Kultus eines gewiſſen großen Dichters nur 
a cht übrigens ſeit einiger Zeit öff 
y 9 beſu igens ſeit einiger Zeit öffentliche g 
für Geld, nachdem er vorher in einigen vornehmen reimt 
Art Rieſenattrape gedient batte, und man denkt, daß er in den näch⸗ 
ſten Tagen auch in einem neu eingerichteten Etabliſſement, nämlich in 


der Großkopfſchen Walballa erſcheinen wird. Dieſe Walhalla liegt 5 


am äußerſten Ende der Cparlottenſtraße, mitten in der Langweiligkeit 


8 Ge⸗ 


eſcheid 
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richt aus einer Quelle, welche nicht irren kann, und keine Abſicht, mich irre 
zu führen, haben konnte. Es iſt zwar in ſolchen Fällen nicht nöthig, daß 
ein Mitglied feine Quelle bezeichnet, aber fo viel ſei bemerkt, daß es keine 
franzöſiſche Quelle ift, und ſelbſt wenn ich jenen Beſuch in Paris, auf wel: 
chen der edle Lord fo zart angefpielt hat (Beifall der Oppoſition) nicht ge⸗ 
macht haͤtte, wäre mir die bewußte Mittheilung doch eben ſo gewiß zuge⸗ 
kommen. Es wird nicht geläugnet werden, daß es mir von der höchſten 
Wichtigkeit ſcheinen mußte, über einen ſolchen Punkt nicht zu ſchweigen (hört! 
hört!). Ueber einen Punkt geſtatte man mir vorerſt ein paar Bemerkungen. 
Ich muß mich nämlich gegen ein mögliches Mißverftändnig verwahren, da 
manche, die meine Erklärung am erſten Abend nicht gehört oder nicht im 
Gedächtniß behalten haben, denken könnten, daß es mir darum zu thun war, 
die politiſchen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Oeſterreich anzufechten. 
Mehr als einmal habe ich die Anſicht ausgeſprochen, an der ich feit vielen 
Jahren feſthalte, daß die Aufrechthaltung der öſterreichiſchen Macht und Au⸗ 
torität zu den hochwichtigſten Bedürfniſſen Europas gehört (hört!). Viele 
gehen vielleicht nicht fo weit wie ich, wenn ich ſage, daß es zum Beſten der 
Italiener ſelbſt nöthig iſt, daß Oeſterreich ſtark und mächtig bleibe (hört! 
hört!). Alſo, wie geſagt, man wähne nicht, daß ich die Politik des geheimen 
Berttngre table, ſondern meine Beſchwerde richtet ſich dagegen, daß Ihrer 
Majeſtät Miniſter dem Haufe, dem Lande und Europg die Vorſtellung bei⸗ 
zubringen ſuchten, als ob fie Tendenzen verfolgten, die der des 
franzöſiſch⸗öſterreichiſchen Vertrages ganz enkgegengeſetzt find. 
Und wenn es wahr iſt, daß die Regierung, während fie um jenen Vertegg 
wußte, gleichzeitig mit Sardinien Verträge negoclürte und dabei Vorſtellun⸗ 
gen anderer Art machte, fo iſt dies eine Frage, über die das Haus Aufklä- 
rung ſuchen muß (hört! hört!). Worüber ich mich beklagte, iſt, daß die ita- 
lieniſche Politik den Miniftern als eine Art fpanifcher Wand dienen muß; 
und was ich den Liberalen einſchärfen wollte, die ihre Lauheit in heimiſchen 
Fange mit ihrem blinden Vertrauen zu Lord Palmerſtons auswärtigem Li- 
eralismus beſchönigen, und ſelbſt durch die Geſchichte Polens und Ungarns 
noch nicht gewitzigt ſcheinen, iſt, daß jenes Italien, von deſſen bevorſtehender 
Wiedergeburt durch den edlen Lord fie fortwährend träumten, im Geheimen 
eine ganz andere Behandlung erfahren hat, als fie ſich einbilden (hört! hört!. 
Der edle Lord (der ſich auf einige Minuten entfernt hatte und jetzt ſeinen 
Sitz wieder einnimmt) erklärte bekanntlich meine Mittheilung für ganz unbe: 
gründet, für eine bloße „Romandichtung“ (hört! und Gelächter). Dies iſt 
der erſte Punkt, den er in ſeiner Entgegnung betonte. Ich dagegen behaupte, 
daß die öſterreiſch⸗franzöſiſchen Unterhandlungen behufs der 
Garantirung von Oeſterreichiſch⸗Italien zu einem glücklichen 
Abſchluß gediehen daß ſie zu Papfer gebracht wurden, daß ſie 
die Geſtalt eines Vertrages und zwar eines geheimen Vertra⸗ 
ges annahmen, und daß dieſer Vertrag am 22. Dezember 1854 
vollendet worden iſt (höre! hört!). Zweitens gab der edle Lord vor, daß 
ſeine r falls fie von dem Vorhaben gewußt hätte, weit entfernt, 
einem ſolchen Vertrage das Wort zu reden, von ſeinem Abſchluß abge⸗ 
rathen haben würde, Nun bin ich zufällig im Beſitz unumſtößlicher Be⸗ 
weiſe, daß Ihrer Majeſtät Regierung nicht nur von Anfang an 
um die Vertrags-Unterhandlungen gewußt, fondern fie von 

anzem Herzen gebilligt, ſie gefördert und endlich zum Ab⸗ 
schluß des Vertrages gerathen hat. Noch mehr, der Traktat iſt in 
weitem Umfang ausgeführt worden, denn Defterteich zog einen anſehn⸗ 
lichen Theil ſeiner Truppen aus Italien zurück, und die K en Regie⸗ 
rungen der Halbinſel geriethen darüber in Schrecken, bis die ſbrreichiſch 
Regierung von der franzöſiſchen die Erlaubniß erhielt, die Exiſtenz des Ver⸗ 
trages den italieniſchen Höfen auf vertraulichem Wege bekannt zu machen, 
um fie zu „beruhigen Der engliſchen Regierung ift auch diefe 
That ſache bekannt geworden, und wenn mir der edle Lord die Archive 
von Downing⸗Street öffnen und feine auswärtige Korreſpondenz aus den 
Monaten Dezember 1854 und Januar 1855 zu Gebote ſtellen wiu, fo bin 
ich erbötig, jedes Wort meiner Angaben zu erhärten (hört! hört). Der 
Redner ſchließt mit einigen Bemerkungen über die Leichtfertigkeit im Ton 
des Premſers und ruft das Haus zum Zeugen, daß er in den 20 Jahren 
ſeiner parlamentariſchen Thätigkeit, obgleich oft einen Mangel an Takt und 
Beſonnenheit, doch nie einen Mangel an Offenheit und Freimuth bewieſen 
habe (Beifall). — Lord Palmerſton: Ich erlaube mir zu erinnern, daß ich 
mit keiner Silbe die Ehrenhaftigkeit, den Freimuth oder die Urthellskrafk des 
ſehr ehrenwerthen Gentleman in Frage ftellte (ol ol). Ich habe ihm nicht 
vorgeworfen, daß er feine Mittheilung erfunden habe (0! oh, ſondern ich 
klagte feine Leichtgläubigkeit an. Nun ift er darüber empfindlich, daß ich 
nicht in Zorn gerathen wollte und ihn mit zu guthmüthiger Laune behan⸗ 
delte (Lachen und Beifall). Ich kann nur wiederholen, daß der angebliche 
Vertrag nicht eriſtirt. Auch hat der ſehr ehrenwerthe Gentleman keinerlei 
Beweiſe für feine Neha beigebracht (hört! hört!). Sie gründet ſich 
einfach auf das Hörenſagen itgend eines Ungenannten. Und da er von Takt 
und Zartgefühl ſpricht, fo ſcheint es mir, daß Jemand, der von einem ge: 
heimen Abkommen zwischen wei Anderen gehört, ſich in der Regel nicht er⸗ 
lauben darf, das Nehberg ohne die Bewilligung eines der Bethelligten 
auszuplaudern (hört! hört. Was der Angabe des ſehe ehrenwerthen Herrn 
lediglich zu Grunde liegt, iſt Folgendee. Gegen Ende des Jahres 1854 hoffte 
man einen offenſiven und defenfiven Anſchlaß Oeſterreſchs an England und 
Frankreich gegen Rußland. Natürlich wollte Oeſterreich wiſſen, was ge⸗ 
ſchehen würde, falls Rußland den nur zu wahrſcheinlichen Weg einſchlüge, 
den es als kriegführende Macht ohne ſehr große Abweſchung vom Kriegs⸗ 
brauch einſchlagen konnte — falls nämlich Rußland Aufſtände in Italien 
anftiftete, um die Aufmerkſamkeit Oeſterreichs von andern Punkten Europas 
abzuziehen? Da verſicherte die franzöſiſche Regierung, daß Frankreich in 
einem ſolchen Falle als ehrenhafter Bundesgenoſſe handeln und keine 
L der Art aufmuntern würde; ja, falls die öͤſterreichiſche 
Armee mit den Truppen Englands und Frankreichs koopetiren und 
während des Krieges eine Rüheſtörung in Italien ausbrechen ſollte, 
daß dann die franzöſiſchen Truppen in Italien den öſterreichiſchen dil 
Hand bieten würden, um nicht nur den öſterreichiſchen Beſitzſtand, ſondern 
die territoriale Ordnung Italiens, überhaupt au vertheidigen. Dieſe Verab⸗ 
redungen waren der engliſchen Regierung allerdings bekannt (Beifall der 
Oppoſteion und Gegen⸗Beifall der miniſteriellen Seite); ſehr ſchickliche und 
rechte Verabredungen waren es, UM 7553 Antwort in anderem Sinne wäre 
auch gar nicht ehrenhaft geweſen. (Sort, hört!) Dieſe Arrangements erhiel⸗ 
ten die Form einer Konvention, aber, wie die Regierung erſt geſtern 
von einer Seite, die wahrſcheinlich gut berichtet iſt, erfahren hat, iſt dieſe 
Konvention gar nicht zur Unterze 4 1 lich dhe Ich bin geneigt, dieſe In⸗ 
formation für richtig zu halten, daß nämlich diefe zeitweilige, nur auf die 
Dauer der Kriegszeit berechnete (pört, hört!) Konvention nicht 
unterzeichnet worden iſt, einfach darum, weil Oeſterreich neutral 


des Geheimrathsviertels und iſt eigentlich Nichts als der umgeſtürzte 
2 gamalz nomadiſirenden Königsſtädtiſchen Theaters. Pr 
Großkopf machte die mannigfachſten Verſuche mit ſeiner jetzt gewiß 
recht zukunftöreichen Bauſtelle, ebe 1 ſie in ein koloſſales öffentliches 
Vergnügungs⸗Etabliſſement umwandelte. Sie hatte als Bühne, Cir⸗ 
kus, Menagerie ſo bedauerliche Prüfungen als eine arme indiſche, die 
verſchledenſten Wandlungen durchlaufene Seele zu beſtehen. Jetzt i 
die Walhalla ein Lokal, das mit dem Krollſchen an Größe und Pracht 
wetteifern kann und dem nur zu wünſchen it, daß es auf die Dauer 
ſeine, die beſſern Theile des mittleren bürgerlichen Publikums anziehende 
Anſtändigkeit bewahren möge. 
Signora Riſtori,] die als künſtteriſche Rivalin der Rachel die: 
fer 15 großen Theil 15 bis er behaupteten tragiſchen Alleinherr⸗ 
ſchaft geraubt, hat jetzt auch eine Nebenbublerin gefunden, die der ge: 
feierten Italienerin „ſchweres Spiel zu machen ſcheint. Und zwar iſt 
dieſe gefährliche Kunſtgröße eine Deutſche, mit polnischem Namen, als 
italieniſche Künstlerin wirkend: Frau gie Tochter eines ehema⸗ 
ligen öſterreichiſchen Feldwebels, die ihre natürlichen dramatiſchen An⸗ 
lagen in Neapel känſtleriſch ausgebildet, und dort bei dem Theater de 
Fiorentini ſeit vier Jahren „vergöttert 5 wird. Seit Mitte vorigen 
Monats ſpielt nun auf dem Teatro vel Fondo i a 
begeiſtert auch wohl die heißblütigen Veſuo⸗Nachbaren, aber es giebt 
auch eine Menge Stimmen, die einander zuflüftern: „Unfere Sadoweky 
iſt doch eine größere Tragddin. 


— nn 


n weiblicher Mezzofan ti.] Unſer anmuthi⸗ 
nmale willkommen geheißener Gaſt Sennora Pe: 
pita entwickelt ein vielſeitiges Sprachtalent. Als fie vor wenigen Ta⸗ 
en in Prag, ſie, die Spanierin, die Picarde franzöſiſch und deutſch 
pielte, und vorgerufen wurde, dankte ſie in längerer böhmiſcher Rede. 
Nächſtens wird fie die Fenella in der „Stummen von Portict“ ſpielen. 


Berlin. [Pepita ei 
ger, allenfalls zum 1001fte 


n Neapel die Riſtori, 10 


blieb. (Beifall.) Aber ſelbſt zwiſchen einer ſolchen Konvention und einem 
Garantie⸗Vertrag iſt noch eine unüberſteigliche Kluft, und es iſt die größte Ent⸗ 
ſtellung und Verdrehung eines mit dem andern zu verwechſeln. Gleichwohl 
leidet es keinen Zweifel, daß die ehrenhafte Politik jener Konvention zur 
Ausführung gekommen wäre, falls Oeſterreich im aktiven Kampfe mit Ruß⸗ 
land des franzöſiſchen Beiſtandes „gegen eine Empörung in Italien bedurft 
hätte. (Hört, hört, hört!) Der ſehr ehrenw. Gentleman muß mir wirklich 
verzeihen, daß ich neulich Abends nicht böſe werden wollte. (Gelächter.) Noch 
jetzt kann ich keine gehörige Doſis Entrüſtung auftreiben. (Neues Gelächter.) 
Es lag mir nur daran, die Regierung von dem Vorwurf der Treuloſigkeit 
gegen die Italiener zu reinigen, und da mir dies hoffentlich gelungen iſt, 
will ich das Haus nicht länger aufhalten. (Beifall.) — Die übrigen Verhand⸗ 
lungen waren nicht der Rede werth. 


E. C. Der König von Schweden und Sir Charles Napier. Letzterer 
hat jetzt ſeine längſt angekündigte „Geſchſchte des Oſtſee⸗Feldzuges im Jahre 
1854“ herausgeben laſſen (von G. Butler Earp), und in derſelben findet 
man folgenden Bericht über feine Audſenz beim Könige von Schweden, der 
eben kein Zeugniß von dem diplomatiſchen Takte des alten Seebären abgiebt. 
— „Die Audienz — fo erzählt er — begann damit, daß Se Majeftät dem 
Admiral zu ſeiner glücklichen Ankunft in Stockholm Glück wünſchte, worauf 
Sir Charles erwiederte, er ſei ſtolz, eine britiſche Flotte in einem von Sr. 
Majeſtät Häfen zu kommandiren, und hinzufügte, daß er die Wiſung erhal- 
ten habe, ſich Sr. Majeſtät nützlich zu machen, wenn dies von Sr. Maſeſtät 
gewünfcht werden ſollte. Der König, dem die Diplomatie des Admirals 
vielleicht etwas ungezwungen vorkommen mochte, nahm von dieſem Anerbie⸗ 
ten feine Notiz, ſondern bemerkte blos, daß Sir Charles ein wichtiges Kom⸗ 
mando übernommen habe, und ließ ſich in eine Unterhaltung über die Ver⸗ 
änderungen ein, die durch die 9 5 Bari Dampfes und der Hohlkugeln 
im Seekriege eingetreten ſein müßten. on dieſem Thema ablenkend kam 
Se Majeſtät auf den Krieg, namentlich in ſofern er die Türkei betraf, zu 
reden, und ſprach ſeine Anſicht aus, daß die Türkei nicht deſſen Haupt⸗ 

weck ſei, daß er mehr einen europäifchen als einen türkiſchen Charakter an 
ich trage, Es war offenbar des Könige Meinung, daß dies umgekehrt der 
Fall ſein ſollte. Doch muß er ſeitdem durch den Frieden bitter enttäuſcht 
worden fein, denn dieſer hat aus der Frage eine speziell türkiſche emacht, 
at die europäfſche Frage nicht entwirrt, und die Türkei auch auf kelnen beſ⸗ 
ern Fuß geſtellt. Dieſer Friede iſt Rußlands größter Sieg. Auf jene Be⸗ 
merkungen des Königs nun über den europäiſchen Charakter des Krieges, 
erwiederte Sir Charles, daß ſich betreffs der Türkei die weiteren Ereigniſſe 
unmöglich vorherſehen ließen, daß, wenn Rußland darauf beharren ſollte, in 
der Defenſive zu bleiben, und ſich mit der Behauptung der Fürſtenthümer 
begnügen ſollte, es ſchwer daraus verdrängt werden dürfte. Ueberſchritte es 
andererſelts die Donau, würde Oeſterreich wahrſcheinlich einfchreiten, eine 
Wahrſcheinlichkeit, die zur Gewißheit werden müßte, wenn Rußland über den 
Balkan ginge. In dieſem Falle würde Oeſterreich ſeinem Vordringen nicht 
nur Hinderniſſe bereiten, ſondern ihm ein Ende machen, worauf ſich dann die 
verbündeten Mächte nicht mehr mit dem status quo in Europa begnügen 
würden. Sir Charles ſagte dies, well er wußte, daß die Hoffnung der Al⸗ 
lüürten auf eine Theilnahme Schwedens hauptſaͤchlich von der Haltung Oeſter⸗ 
reichs abhing. Der König jedoch, der in dieſer Bemerkung nichts als einen 
ühler ſah, erwiederte nichts darauf. Darauf warf Sir Charles die Bemer⸗ 
ung hin, daß im Falle der Krieg eine europäiſche Frage würde, ſeiner An⸗ 
ſicht nach, Schweden, vermöge ſeiner Lage bei deren Löſung eine wichtige 
Rolle ſpielen könnte; daß Rußland nur 4 Dampferſtunden von Stockholm 
entfernt und Schweden ewig bedroht ſei, ſo lange Rußland ſich im Beſitze 
der Alands⸗Inſeln befinde. Er machte darauf aufmerkſam, daß England 
und Be wohl eine große Flotte, aber wenig Truppen, und zwar nur 
Marine⸗Soldaten, in der Oſtſee haben, während es mit einer feindlichen 
ae in der Fronte nicht räthlich wäre, eine zur Wegnahme der Alands⸗ 
nfeln hinreſchende Truppenmacht ans Land zu ſetzen. & ſtellte dem König 
ferner vor, daß Schweden ein gutes Heer und eine tüchtige Flotte von Ka⸗ 
nonenbooten beſitze, und daß, wenn es ohne Zögern aufträte, die Frage raſch 
gelöſt, feine eigene Lage bedeutend gebeſſert würde, Der König anwortete 
darauf, — das ſei alles ganz recht, aber weder er noch ſein Volk 
wün ſchen Eroberungen, nicht einmal die der Alandsinfeln, fo 
lange Schwedens Neutralität gefinert iſt. Seine Poſition fei zar⸗ 
ter Natur, und er wolle ſie beibehalten. Rußland ſei allerdings ein furcht⸗ 
barer Nachbar, aber er ſehe nicht ein, wie eine Allianz mit den Weſtmächten 
ſeine Lage verbeſſern könne. Se. Majeſtät war nicht zu erſchüttern. Er gab 
ſich Mühe, den Admiral zu überzeugen, wie ſehr freundlich er gegen England 
eſinnt ſei, aber er befinde ſich in einer eigenthümlichen Lage und dürfe nicht 
chwanken.“ — Das war die große Unterredung, wie fie Sir Charles ſelber 
ſchildert. Sonſt findet man in dieſer Sa des 1 es“ kaum etwas, 
was der Verfaſſer in ſeinen endloſen Briefen an alle Zeitungen Londons 
nicht ſchon oft erzählt, geklagt und wiederholt hätte. 
Spanien. 
Madrid, 6. Febr. Die Herren Luzuriaga, S. Olozaga und 
Caballero begaben ſich heute, wie es beſchloſſen war, im Namen des 
progreſſiſtiſchen Wahlkomite's zum Miniſter⸗Präſidenten und ſlellten ihm 
den Mißbrauch vor, zu welchem die Gouverneure durch das Deket er⸗ 
mächtigt find, das ihnen freiſtellt, Perſonen nach Gutdünken auszu⸗ 
weiſen. Der Herzog von Valencia hörte mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit den Auseinanderſetzungen der Deputation zu und gab die Ver⸗ 
ſicherung, daß er kein einziges Wort von der Maßregel wiſſe, die der 
Miniſter des Innern auf ſeine eigene Fauſt in Ausführung gebracht. 
Er gab fein Wort, daß von der Sache nichts im Miniſterrathe zur 
Sprache gekommen. Den zweiten Gegenſtand anlangend, nämlich die 
Freiheit, welche die Deputation verlangte, durch die Preſſe die Miß⸗ 
bräuche bei den Wahlen zu veroͤffentlichen, ſo erklärte der General 
Narvarz, „daß die Regierung geneigt ſei, dieſe Freiheit zu geſtatten, 
vorausgeſetzt, daß von ihr mit Mäßigung und Anſtand Gebrauch ge⸗ 
macht würde.“ Und es wird viel von diefen Mißbräuchen zu berich⸗ 
ten fein. Es iſt gewiß, daß mebrere Präsidenten der Wahlkollegien 
Hunderte von Perſonen als Wähler zugelaſſen haben, deren Namen 
ſich auf den angefertigten Liſten nicht befanden, und denen entſchieden 
die erforderlichen geſetzlichen Eigenſchaften zur Wahlfähigkeit abgingen, 
wenn fie nur dem Regierungs⸗Kandidaten ihre Stimmen gaben; eben 
ſo gewiß iſt, daß Perſonen mit den geſetzlichen Eigenſchaften das 


Die Frage: in welcher Sprache? beantworten wir mit: 


1 „In der zier⸗ 
lichſten Augenſprache.“ Alſo Nummer fünf. 0 


[Bacherl.] Die „Augsburger Poſtzeitung“ berichtet aus München 
vom 9. Februar: „Der bekannte Schullehrer Franz Bacherl in Ober⸗ 
pfaffenhofen, enthalmter Verfaſſer der vielbeſprochenen „Cherusker in 
Rom“, hat ſoeben ein neues Drama: „Caligula's Tod“, in 5 Akten 
und in fünffüßigen Jamben abgefaßt, vollendet. Nach des Verfaſſers 
Dafürhalten fol es von größerer Wirkung fein als deſſen Erſtlings⸗ 
verſuch. Beſonders viel verſpricht ſich Bacherl vom dritten Akt.“ 


ure Wahrheit.] Am vergangenen Montag fand in Wien eine 
teilen Fr e 155 die faſt das angeſetzte Ballet von Taglieni: 
Die Infel der Liebe“, verhindert hätte. Die Urſache dieſer Aufregung 
war die praktiſche Anwendung der neueſten wiener Ballet⸗Koſtümirungs⸗ 
Hanh 9165 e e W 90 5 1 
emoiſelle Le an en 7 rfen in der luſti⸗ 
e e Dar ee 
ben d gon aten d ban ſondern Au in dagſlch kot; 
artikel von , em Seidenzeuge, was namentlich bei dem Er⸗ 
(Weinen der, en in zartes duftiges Weiß gehüllten Genien des 
g e ue den beg gehe ae e ee 
bieſer fonft tet bübſchen > L nicht fügen und 
ü Bon I Mad anb nur a dee edle 
ten Stunde unterwarf ic En en ane der wiener Cut he s 
Cenſur. die ſonſt ſo graziöſe Tänze⸗ 
paarmal ausglitt und bei⸗ 


2 Das ungewohnte Koſtüm genirte 
rin am Abend aber dermaßen, daß, fie, ein p. ö bei⸗ 
nahe zu Fall gekommen wäre. — Es geht ſeitdem eine dumpfe Stim⸗ 
mung durch das ſonſt fo heitere Völkchen der Phäaken. (Zeit.) 


* 


Wahlrecht willkürlich entzogen wurde. Ein ſchlagender Beweis dieſer 
Beeinträchtigung iſt wohl der ſeltſame Vorfall, daß Herrn Saluſtio 
Olozaga, dem ehemaligen Miniſter und Geſandten in Paris, das Recht, 
zu votiren, nicht geſtattet und ſein Name von der Liſte der Wähler 


geſtrichen wurde. (K. 3.) 
Schweiz. 


Bern, 9. Februar. Ueber den Tag, an welchem die Konfe⸗ 
renzen in Paris zuſammenkommen, glaubt ein pariſer Berichterſtatter 
des „Bund“ annehmen zu dürfen, ſie werden noch im Laufe dieſes 

Monats eröffnet werden. Correſpondenzen zwiſchen Berlin und Paris 
und zwiſchen Paris und London, ſowie die Verſtändigung über den 
Sitz der Konferenzen ſollen vorzugsweiſe Urſache der eingetretenen Zö— 
gerung fein. Mag auch — ſo ſchließt die Einſendung — noch dieſe und 
jene Schwierigkeit zu überwinden ſein, ſo ſoll man dennoch nach Allem, 
was wir bis jetzt erfahren konnten, mit Vertrauen der Erreichung des 
Zieles in dieſer oder jener Form entgegenſehen dürfen, das mit ſo be⸗ 
ſtimmten Worten der Schweiz in Ausſicht geſtellt worden iſt. — Ein 
bisher in Genf lebender ungariſcher Oberſt, Namens Asztalos, iſt 
letzten Sonntag von einem Polen, der in Bordeaux einen Wein- 
handel betreibt, im Duell getödtet worden. Der Ungar, dem fein 
Freund Klapka vergeblich zur Verſöhnung gerathen, wurde durch den 
Kopf geſchoſſen und blieb augenblicklich todt. Asztalos war ein ge⸗ 
achteter, junger und ſchöner Mann von 33 Jahren. (Frankf. J.) 

Freiburg, 10. Februar. Der große Rath hat die allgemeine 
Amneſtie, die Koſtenfrage ausgenommen, einſtimmig, und die Verfaſ⸗ 
ſungsreviſion durch den jetzigen Großrath mit 67 gegen 6 Stimmen 
prinzipiell angenommen. (Schw. N.) 


Provinzial-Zeitung. 

** Breslau, 14. Febr. Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen beſuchte geſtern Abend die Soiree bei Sr. 
Excellenz dem kommandirenden General v. Lindheim, und gab heute 
Mittag auf dem Schloſſe ein größeres Diner. Wie wir hören, wird 
ſich Se. königl. Hoheit im Laufe der nächſten Woche auf einige Tage 
zur Jagd nach dem trebnitzer Kreiſe begeben. 


Breslau, 14. Febr. Zur Beruhigung der zahlreichen Freunde 
und Verehrer Günther's in unſerer Provinz und Diözefe kann mitge⸗ 
theilt werden, daß, nach Briefen aus Rom, die gegen Günther's Schrif⸗ 
ten gefällte Sentenz nicht den Sinn hat, den die bis jetzt verfrübten 
Zeitungs⸗Artikel ihr gegeben haben, und auch das heutige „Schleſiſche 
Kirchenblatt“ ihr giebt. Von einer Verurtheilung des „Günther'ſchen 
Syſtems“, wie es hier heißt, kann überhaupt nicht die Rede fein, da 
ein ſolches in Günther's Schriften gar nicht vorliegt. Dagegen iſt in 
ihnen ein „Weg“ zur „Entwickelung und Geltendmachung“ der 
darin enthaltenen Lehre gewählt, den Niemand auf dem Lehrſtuhle zum 
Unterrichte Theologieſtudirender gebrauchen könnte, ohne die zu: 
nächſt auf das Lernen angewieſene Jugend zu verwirren und da⸗ 
durch der Kirche zu „ſchaden“. Wenn daher geſagt wird: die 
von Günther in ſeinen Schriften „entwickelte und geltend gemachte Lehre 
weiche ganz ab von dem Wege (tramite) der orthodoxen Wahr⸗ 
heit, ſo iſt nicht geſagt: ſie weiche ab von der orthodoxen Wahr⸗ 
heit ſelbſt, ſei alſo in Pauſch und Bogen häretiſch, ſondern gebe 
einen andern Weg, daher ſie die Kirche beim 0 
Kleriker für „ſchädlich“ (detrimento) erachte. Dieſem Decrete, wel⸗ 
ches aber noch nicht publicirt iſt, und welches ohne Publication keine 
Kraft erhält (wie ja auch Papſt Paul V. das Congregations⸗Decret 
gegen den Jeſuiten Molina nicht publicirte, ſondern die moliniſtiſche 
Doctrin, die von der Günther'ſchen blos darin ſich unterſcheidet, daß ſie 
der Freiheit im Gebiete der Gnade, was Günther der Vernunft 
im Gebiete der Offenbarung, vindicirt, trotz des Congregations⸗ 
Decrets, der Schule zurück gab, was Alles der I. im Kirchenblatte 
nicht zu wiſſen ſcheint) wird ſich die ganze Günther'ſche Schule, ſo wie 
es ihr Meiſter ſchon gethan hat, unzweifelhaft unterwerfen. Gerade 
deßhalb ſcheint die Congregation des Index keine Sätze formulirt zu 
haben, weil das Urtheil nicht dey Inhalt an ſich, ſondern die Form, 
den Weg (tramitem) treffen ſollte. Nicht einmal das haeresim sa- 
iens, welches gegen Hermes ausgeſprochen wurde, tft gegen Güntber's 
kehre gebraucht worden, während Günther ſelbſt als „ein katholiſcher 
Prieſter von Erudition, Ingenium, Pietät, Geiſtesſchärfe, vielſeitige Ge⸗ 
lehrſamkeit, exemplariſches Leben“ gelobt iſt. Damit vergleiche man 
nun den Artikel im heutigen Kirchenblatte und fälle im Stillen ſein 


Urtheil. B, 


ea ten gehalten werden von den Herren: Paſtor Girth, Subſ. Weiß, 
rediger Mörs, Prediger Dondorff, 


eingegangen. 


§ Breslau, 14. Febr. [Tages⸗Chronik.] Die Faſtnachtsſcherze 
der Studirenden gehören zu den geſuchteſten Beluſtigungen, deren 
man ſich in unſerer heitern Muſenwelt mit vollſter Hingebung erfreuen 
kann. Eine Zeit lang hatte der akademiſche Muſikoerein feine Popula⸗ 
rität eingebüßt, ſo daß er vom Kommilitonen und Laien ziemlich un⸗ 
beachtet, ein undankbares Daſein friſtete. Um ſo anerkennenswerther 
iſt der gedeihliche Aufſchwung, welchen der Verein und das muſtkaliſche 
Leben in demſelben während des letzten Jahres, Dank der wackeren 
Leitung ſeines gegenwärtigen Dirigenten und Vorſtandes, gewonnen 
hat, wovon auch die geſtrige Aufführung im Kutznerſchen Saale glän⸗ 
zendes Zeugniß ablegte. Die umfangreichen Räume des Parquets 
und der dreifachen Logenreihe waren vom Publikum dermaßen über⸗ 
füllt, daß ſelbſt die Inhaber numerirter Plätze einen ſehr ſchwe⸗ 
ren Stund Hatten. Nichts deſtoweniger aber hielten ſowohl Damen, die 
natürlich in überwiegender Zahl vertreten waren, als Herren von An: 
fang (um 6 Uhr) bis zum Ende des faſtnachtlichen Schauſpiels (präcis 
10 Uhr) mit bewunderungswürdiger Tapferkeit aus, und wurden dafür 
mit einem höͤchſt genußreichen Abende belohnt. Im erſten Theile wur: 
den die beliebteſten und trefflich einſtudirten Burſchenlieder, ſo wie 
einige Muſikpiecen von der „Philarmonie“, darunter ein Violin⸗Solo 
von Hrn. Kapellmeiſter Bilſe zu allgemeiner Zufriedenheit ausgeführt. 

Hierauf folgte als zweiter Theil die ſchon öfter gehörte Operette: 
„Die Mordgrundbruck bei Dresden“, welche von Mitgliedern des aka⸗ 
demiſchen Muſik⸗Vereins im Koſtüm recht brav gegeben wurde. Der 
humoriſtiſche Text, gehoben von einer Fülle draſtiſcher Melodien, erhielt 
durch die gerundete, markige Darſtellung ſeitens der Studirenden erſt 
feine volle Wirkung, welche bei der fo bedeutenden Zuhöͤrerſchaft oft 
ſtürmiſche Heiterkeit erweckte. Lebhaften Beifall fanden auch die neuen 
Couplets von C. Schnabel und die komiſchen Ballet⸗Einlagen, und 
zwar beſonders die ae dee de einer „Biernymphe“, deren 
groteske Erſcheinung und bei aller Poſſierlichkeit immerhin ſehr dezenter 
h Tanz ſelbſt der berühmten Spanierin alle Ehre machen 
würde. g 8 

Bei dem am vergangenen Dinſtage ſtattgefundenen Balle des 
„landwirthſchaftlichen Vereins“ waren die Mitglieder ſowie de⸗ 
ren Familien und Gäſte in dem ſchoͤnen Saale des Hotels zum Kö: 
nigs von Ungarn fröhlich vereinigt. Während eines gemeinſchaftlichen 


Unterrichte der jungen fi 
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Feſtmahles wurde eine Reihe finniger Toaſte ausgebracht und ſchließ⸗ 
lich, auf Anregung des Spezial⸗Kommiſſarius der Allgemeinen Landes⸗ 
ſtiftung als Nationaldank, Herrn Dilthey, zum Beſten der invaliden 
ue kur Sammlung veranſtaltet, welche eine angemeſſenes Re 
ultat ergab. 

In Ergänzung des geſtrigen Artikels: „Aus dem Kreiſe Sagan“ 
(Nr. 73 der Bresl. Ztg.) geht uns von verlaßbarer Seite folgende 
Mittheilung zu. Die auf der Rückkehr nach ihrer Heimath begriffene 
Emigrantin aus Texas wär von dem Dienſtmädchen jenes mildthätigen 
Herrn in Bremen, welcher ſämmtliche Reiſekoſten bezahlte, bis nach 
Berlin begleitet worden, woſelbſt ſie übernachtete. Am andern Mor⸗ 


Penzig, Subſenior Herbſtein, Diakone Pietſch, Goſſa N 
ö Rath 


Breslau, 14. Febr. |Perfonalien.] Kapeuan Anton Weiß in Op: 
peln als ſolcher nach a 


an die katholiſche 
Schuladjuvant Franz Hertel iu P 


Tarnowitz, 10. Februar. Es giebt der freudigen Ereigniſſe fo 
wenige, daß wir gern jede Gelegenheit ergreifen, die ſich uns zur Mit⸗ 
theilung einer ſolchen darbietet. Heute fand die Uebernahme der 
von der oppeln⸗tarnowitzer Eiſenbahn fertigen Strecke ſei⸗ 
tens der Regierungs⸗Kommiſſton, ſomit die erſte Einweihung dieſer 
Bahn, in feſtlicher und erhebender Weiſe ſtatt. Der Theil von Za⸗ 
wadzkiwerk bis Tarnowitz iſt nun vollendet, und langte heute Vormit— 
tag gegen 11 Uhr, mit zierlich geſchmückter Lokomotive, der erſte Zug 
an, welcher in Ermangelung von Perſonenwagen, aus einem durch an⸗ 
gebrachte Seſſel in einen ſolchen umgeſtalteten Kohlenwagen und aus 
einem verdeckten Güterwagen beſtand, letzterer war im Innern elegant 
und wohnlich eingerichtet, und durch Sophas, Stühle und Tiſche voll: 
kommen in einen eleganten Salonwagen umgewandelt. Eine zahlreiche 
Menge Zuſchauer halte ſich auf dem zum Bahnhofe beſtimmten Platze, 
ſchon einige Stunden vor Eintreffen des Zuges, eingefunden, und die 
Zeit ihres Wartens zum Beſchauen der Empfangs⸗Anlagen benußzt. 
Des Raumes wegen beſchränken wir uns nur auf die Beſchreibung des 
Allerſchöͤnſten, und heben die am Eingange des bezeichneten Platzes an 
der Waſſerſtation aufgeſtellten, mit grünem Laub umwundenen Bäume 
hervor, welche durch Feſtons verbunden, an denen in farbiger Pracht 
die Buchſtaben O. T. E. prangten, zur Ehrenpforte dienten. Vor dem 
eben fo ſchöͤnen als zweckmäßig eingerichteten Empfangshauſe war aber: 
mals eine aus Bauutenſilien, als aus Karren, Spaten, Pickhauen und 
andern Werkzeugen ſinnreich zuſammengeſetzte Ehrenpforte errichtet, und 
das Empfangshaus ſelbſt mit grünem Laube reich und geſchmackooll 
verziert. In daſſelbe begaben ſich nun die mit dem Zuge angelangten 
Herrſchaften, um daſelbſt ein mitgebrachtes ſolennes Dejeüner dinatoire 
einzunehmen, und beim Champagner, deſſen eine Reihe von Flaſchen 
wir an der Böſchung des Perrons im Schnee behufs Abkühlung aus⸗ 
gelegt ſahen, ſich in herzlichen Wünſchen für das Gedeihen dieſer Bahn 
zu ergehen. — Wir ſind berechtigt, das ganze Arrangement, beſonders 
aber das Dejeuner, das glänzend berzuſtellen keine Koflen geſpart wa⸗ 
ren, als ein prachtvolles zu bezeichnen, und gab ſich ſowobl beim Gin: 
fahren wie beim Abfahren des Zuges der lauteſte Jubel der Menge 
durch ein nicht enden wollendes „Hurrah“ kund. — Zu bedauern iſt 
nur, daß der hieſige Magiſtrat von dieſer Feſtlichkeit nicht officiel in 
Kenntniß geſetzt worden, da ſonſt die Empfangs- und Einweihungs 
feierlichkeiten zweifelsohne um fo glänzender begangen worden wären. 

E 


Glogau. Das Konvertirungs⸗ 
Geſchaft der Stadt⸗Obligationen it fo günſtig abgewickelt worden, daß 
der Kommuee nur die geringe Ausgabe von 21% Tylr. erwachſen ill. 
— Der Beſitzer der hieſigen Gas⸗Anſtalt, Herr Kaufmann Germers⸗ 
haufen, iſt wegen mangelhafter, theils wegen gänzlicher Unterlaſſung 
des Umbaues der Gas-Anſtalt mehrmals in Konventional⸗Strafe ge⸗ 
nommen worden, welche zuſammen 207 Thlr. 6 Sgr. ausmachen. Der 
Magiſtrat wollte dieſelbe auf 150 Thlr. ermäßigen, die Stadtperordne⸗ 
ten haben jedoch beſchloſſen, ſie ganz niederzuſchlagen. — Der Herr 
Regier.⸗ und Landrath v. Selchow wird in den Sälen des Rathhauſes 
am 22. d. M. einen großen Ball für Stadt und Land arrangiren. — 
Se. Majeſtät der König hat dem Hilfsſchreiber in der Raths-Kanzlei, 
A. Herkt, welchem in einer Krankheit ein Fuß amputirt werden mußte, 
die Koſten zur Anfertigung eines Maſchinenfußes, im Betrage von 
50 Tolr., bewilligt, wenn derſelbe die Koſten der zur Anpaſſung der 
Maſchine erforderlichen Reiſe nach Berlin aufzubringen vermag. Die 
Stadtverordneten haben deshalb dem ganz mittelloſen Herkt 20 Thlr. 
1 Reiſe nach Berlin bewilligt. — Die dem früheren Beſitzer der hie⸗ 
gen Gas-Anſtalt gekündigten 2 Kapitale per 12,000 und 5000 Thlr., 
werden dem jetzigen Beſißer der Anſtalt, Herrn Kaufmann Germers⸗ 
4515 Gegen Verzinſung mit 5 pEt. vom 1. Januar d. J. ab wieder 
ewilligt. ' 


(Notizen aus der Provinz.) 


Liegnitz. Der philomatbiſche Verein wird im Verlauf der nächſten 
Woche wieder 6 wiſſenſchaftliche Vorträge zum Beſten des hieſigen 
Frauen⸗Vereins veranſtalten. Die Vorleſungen finden alle Dinstage 
Abends um 7 Uhr im „Rautenkranze“ ſtatt. — In den letzten Tagen 
dieſes Monats wird im hieſigen Schauſpielhauſe ein maskirter und 
unmaskirter Ball in großartiger Weiſe arrangirt werden. 

Jauer. In der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung vom 10. d. M. 
erfolgte die Einführung der neu eintretenden Stadtverordneten und 
demnächſt die Wahl des Vorſtandes. Zum Vorſitzenden wurde gewählt 
Herr Apotheker Zyka, und zu deſſen Stellvertreter Herr Strafanſtalts⸗ 
Direktor Baron v. Stangen. Zum Protokollführer wurde gewählt Hr. 
Garnfabrikant Müller und ebenſo Hr. Seifenfiedermeifter Heger zu deſ⸗ 
fen Stellvertreter. — Am 11. d. M. Abends gegen 7% Uhr brannte 
zu Profen die Scheune und Stallung der Scholtiſei fo wie 2 benach⸗ 
barte Stellen nieder. Schon im vorigen Jahre hatte der Kammerdie⸗ 
ner des Freiherrn v. Richthofen zu Hertwigswaldau, Hr. Zahn, feine 
goldne Hochzeit gefeiert; jetzt hat dieſes Jubelpaar von Ihren Maje⸗ 
ſtäten dem Könige und der Königin ein Gnadengeſchenk, beſtehend aus 
einer koſtbaren Bibel und 10 Thlrn., erhalten, welches Geſchenk dem⸗ 
68 am 8. d. M. vom Herrn Ortöpfarrer in der Kirche überreicht 

urde. 

# Hirſchberg. Wir werden in nächſter Zeit zahlreiche muſtkal. 
Genüſſe baben. Zunächſt wird der de oe zur Feier 
feines 15jährigen Beſtehens ein großes Vokal⸗Konzert, dann der Män⸗ 
nergeſangverein „Concordia“ am 22. d. M. ein Konzert im Saale 
des Herrn Rüffer zu Hermsdorf ze. dc. veranſtalten. — Zu Friedeberg 
a. O. wird der Orcheſter⸗Verein im Saale des Schügenhaufes am 
22. d. M. ein großes Inſtrumental⸗Konzert, wobei auch mehrere Künſt⸗ 
ler der fürſtlich hohenzollernſchen Kapelle mitwirken werden, veranftalten. 
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Handel, Gewerbe und Ackerban. 


N Breslau, 14. Febr. An der heutigen Börſe wurde Folgendes aus: 
ngt: \ 


gehaͤng 
Ratibor, 14. Februar. [Telegraphiſche Depeſche.] Der heute 
Morgen fällige wiener Zug bat den Auſchluß an den dieſſeiti⸗ 
gen Perſonenzug Nr. 2 in Oderberg nicht erreicht. 


4 Breslau, 14. Febr. [Schleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung.] 
Die Anmeldungen zur Ausſtellung mehren ſich in erfreulicher Reit, 
ebenfo ift es mit Einſendung der Wappen, welche bereits von 115 
Städten eingeſendet worden ſind, ſo daß nur noch 24 fehlen. — Das 
Leben innerhalb der Ausſtellungs ⸗Kommiſſton ſteigert ſich, bereits iſt 
man mit Bildung der Fachkommiſſionen beſchäftigt. Auch werden jetzt 
ſchon die ſachgemäßeſten Maßregeln vorbereitet, um eine Dampfkraft 
für Betrieb der großen Maſchinen herzuſtellen. — Daß auch die Bau⸗ 
ten für den Ausſtellungsraum ſelbſt, den beſten und raſchen Fortgang 
nehmen, davon werden ſich die Leſer ſelbſt überzeugen können, wenn ſie 
einmal den Tauenzienplatz beſuchen. 


T Breslau, 14. Februar. [Börſe.] Die Börſe war heute in etwas 
beſſerer Stimmung; die meiſten Aktien, beſonders Freiburger beider Emiſ⸗ 
ſionen, wurden höher bezahlt. Von Kreditpapieren fand der Hauptumſatz in 
öſterr. Credit⸗Mobilier ſtatt, welche um mehrere Prozent höher als geſtern 
bezahlt wurden. Auf fixe Lieferung zeigten ſich zu den guten Preiſen Ab⸗ 
geber. Das Geſchaͤft war im Allgemeinen ziemlich belebt. Fonds feſt. 

Darmftädter B. 124% bezahlt und Br., Luxemburger 99 Br., Deſſauer 
97½ Br., Geraer 106 ½ Br., B 95 Br., Meininger 96 ½ Br., Credit⸗ 
Modilier 145 144 ½ bez. und Br., Thüringer 105 Br., G Zettelbank 
105 Br., Koburg⸗Gothaer 90 Gld., Commandit⸗Antheile 118% Br., Poſener 
Babedann 3, Me, (dtffgre Bantocen 97 dejapt und Br, Beliner 

n r. er Bankverein 97 bezahlt und Br., iner 
Handels⸗Geſellſchaft 100 „Berlin 
— W — =, 5 1 nah — 100% Br., Karnthner 

l Produktenmarkt. nfer heutiger Markt war gegen ge 
verändert; die Zufuhren waren nur maͤßig und die Aaufaf r 
nur Weizen in guten Qualitäten fand zum Export und Konſum Nehmer. 
Roggen, Gerſte und Hafer hatten trägen Abſatz und mußten mitunter etwas 
billiger erlaſſen werden. 

Weißer Weizen 


Gelber Weizen 
Brenner⸗Weizen IE] u nach Qualität 
Roggen 47—40—50—52 „ und 
Serftie 42—43—44 46 „ Gewicht. 
Sa 26—27 —28—29 „ , 


1 

delfal ten waren gut begehrt, beſonders feine Gattungen; die Anerbie⸗ 
tungen waren höchſt unbedeutend und die Preiſe zur Notiz willig zu erreichen. 
Winterraps 125 —130—133 135 Sgr., Sommerrübſen 108—110—112 bis 
114 Sgr. nach Qualität. 

Rüböl ſehr angenehm und für loco 17% Thlr. vergebens geboten; pr. 
Februar 17%, Thlr. bezahlt und GIB, April⸗Mal 17 Thlr. Br., 17 Gid. 

Spiritus unverändert, loco II Thlr. en detail bezahlt. 

Von Kleeſaaten waren heute die Offerten nicht groß; der Begehr für 
rothe Saat war fehr lebhaft und wurde höher bezahlt; fuͤr weiße Saat war 
eine mattere Stimmung vorherrſchend, die Kauflurt gering, doch wurden die 
Preife — 1 1 195 2022-23 Zul 

othe Saat 197 —20½4—22— r. 1 
Weiße Saat 2 8 1074 20 lr. | nach Qualität. 

An der Börſe war das Lieferungsgeſchäft in Roggen in ſehr flauer Hal⸗ 
tung und ohne Umſatz; in Spiritus war bei ziemlich unveränderten Preiſen 
lebhaftes Geſchäft. — Roggen pr. Februar 39 Thlr. Br. März 39% Thlr. 
Br., April⸗Mai 40 Thlr. Br., Mai⸗Juni 40% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 42% 
Thlr. Br., 41 Thlr. Gld. Spiritus loco 10% Thlr. Gld., pr. Februar 10 
Thlr. bezahlt und Old. 10% Thlr. Br. März⸗April 10% Thlr. bezahlt 
G en 14. ble maabte er Ber Jes dal l. ae 6, 11% 
Mai⸗Jun 5 9 r., 1 d. 

Thlr. Se, Juli⸗Auguſt 11% Thlr. Stv. e K vB 


2 lau, 14. Februar. Zink in Folge größerer hamburger Umſätze 
fe m Sa 5 5 wäre etwa 9 Thlr. 1 Sgr. für loco zu pe 
weſen, wozu 500 Gt, begeben ſein mögen. 

Waſſerſt aud. 
Breslau, 14. Febr. Oberpegel: 12 F. 113. Unterpegel: 1 F. 9 3. 
Eisſtand. 


5 Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz 
5 8090 2. Roggen 42% 


70—86 & * 
955 ite 225. 


elber 72—78 Sgr., Roggen 


Sgr. 
50-53 Sgr., Gerſte 39—43 Sgr., Hafer % Egr, Erbſen 53% Sgr., 


Hafer . 
ble. Gentner Heu 30 Sgr., Quart Butter 20 Sgr. 
Roggen 54—56 4 Be 48 
Sgr., Kartoffeln 13—14 Sgr., Sch oh 6 
Sgr., Quart Butter 1820 Sgr. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
C. Man glaubt allgemein, daß dem Landtage in den nächſten Tagen 


en Bewilligung der Aufnahme eines in Prloritäts⸗Obli 
Fra der Pberſchleſtſchen Eiſenbabn zu 2 5 Anlehens von 4 ML 


Thlr. gemacht werden dürfte. a 
Neiſſe⸗ Brieger Eiſeubahn. 

Die Einnahme im Januar d. J. betrug 
7 5 33 


„Januar 1856 = 
Im Januar 1857 mehr 1,750 Thlr. 


Mit einer Beilage. 


9,646 Tylr. 


— 


——̃————— — 


Es war im Jahre 1847, als ich, noch Kandidat, Gelegenheit hatte, die 
günſtigen eat der einfachen Behandlung des Typhus duc Herrn Dr. 
Decken⸗ Himmelreich kennen zu lernen, und ift fein Beiſpiel (wel 
cher Umſtand dieſe Entgegnung rechtfertigt) nicht ohne Einfluß auf meine 
fpätere Wirkſamkeit geblieben. — Aber damals heilte Herr Baron v. d. 
Waſſer. Was hätte er wohl gethan, wenn das 

dojanow⸗woinowitzer Hofgeſinde — auch Publikum — ihn gezwungen hätte, 
ſeine Schuldigkeit zu thun, d. h. es vielleicht gegen ſeine damalige Ueberzeu⸗ 
gung, fo oder fo zu behandeln? Hat er überhaupt, als Mann der Wiſſen⸗ 
t, die praktiſchen Konſequenzen feines Appells an das große Publikum, 
jenes Zwangs, den er durch daſſelbe auf die Kurmethoden der Aerzte geübt 
wiſſen will, überlegt? Soll etwa die Hellkunſt demokratiſch, nach dem Wil: 


v. d. 


Decken⸗H. noch nicht durch 


ſcha 


Beilage zu Nr. 77 der 


Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 15. Februar 1857. 


„Es 


Kattowitz. 


len der Volksmaſorttät geübt werden? — Zahlen beweiſen, — die angeführ⸗ 
ten aber noch nicht die dus fchließliche Heilkraft des Waſſers im Typhus; 
nicht Baldrian (Valeriana) und Schlangenwurzel (Serpentaria) allein ſtehen 
ihm gegenüber; auch ohne dieſe und ohne Waſſer wird ein zweckmäßiges Ver⸗ 
halten des Kranken ein mehr paſſives, beobachtendes des Arztes, wie die 
eigene Erfahrung mich belehrt, im Stande ſein, 
führen viele Wege nach Rom“, und „Waſſer allein thut fo große 
Dinge nicht“ rufe ich grüßend Herrn v. d. Decken⸗H. zu, 
anmaßenden Vorwurf der Täuſchung, welchen er im vorletzten Abſatz feines In⸗ 
ſerats den Aerzten in pleno macht, durch den Apoſteleifer, welcher jedem 
n iſt, entſchuldigt finden. 


geſtärkt wurden, und 
In Folge deſſen 
Optikern meine 


dieſelben Reſultate zu erzielen. 


indem ich den etwas Dankbarkeit 


„Nr. 69 d. Ztg.) 1233 
De Me Richard PER 


Statt jeder befonderen Meldung. 
Verwandten und Freunden die Anzeige von 
bee Bene Fr Tochter Thereſe 
rendt mit dem Kaufmann He 
Schleſinger. een 
Berlin, den 14. Februar 1837. 
Wwe. Dorotheg Arendt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Thereſe ek. ’ 
Adolph Schlefinger. 


Marcus Goldenring. 
Nofalie Goldenring, geb. Jaffe. 
Sie [1376] 

Die geftern Abends 6 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner geliebten Frau Blümchen, 
geb. Hoff, von einem geſunden Mädchen zeige 
ich Verwandten und Freunden hierdurch erge⸗ 
benſt an. Breslau, d. 14. Febr. 1857. 

1392] J. Gotthelf. 


Für die vielfachen Beweiſe freundſchaft⸗ 
licher Theilnahme, welche mir während der 
Krankheit und bei Beerdigung unſeres theu⸗ 
ren Gatten, Vaters, Bruders und Schwa⸗ 
gers, des Kaufmanns Wilhelm Bruck, 
von Verwandten und Freunden erfahren ha⸗ 
den, fagen wir tiefgefühlten Dank. 

Breslau, den 14. Februar 1857, 

Die trauernden Hinterbliebenen. 


Theater⸗ Repertoire. 

Sonntag, 15. Februar. Bei aufgehobenem 
Abonnement und bei um die Hälfte erhöh⸗ 
ten Preiſen, mit Ausnahme der Gallerie⸗ 
Logen und der Gallerie. 5. Gaſtſpiel der 
k. hannoverſchen Hof⸗Schauſpielerin Zräul. 
Maria Seebach. Neu einftudirt: „„ Ka⸗ 
bale und Liebe.“ Bürgerliches Trauer⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen von Schiller. (Louiſe, 

dul. Seebach, als Gaſt) 

Montag, 16. Februar. 36. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen 
und bei um die Hälfte erhöhten Preiſen, mit 
Ausnahme der Gallerielogen und der Gallerie. 
6. Gaſtſpiel der königl hannoverſchen Hof: 
Schauſpielerin Fräul. Maria Seebach: 
Auf vieles Verlangen: „Gabriele.“ 
Drama in 3 Akten. Nach der Valerie der 
Herren Scribe und Melesville. (Gabriele, 

l. Seebach.) Hierauf: „Erziehungs: 

eſultate, oder: Guter und ſchlechter 
Ton.“ Luſtſpiel in 2 Akten, frei nach der 
Operette des Decomberuſſe von C. Blum. 
(Margarethe Weſtern, Fräul. Seebach, 
als Gaſt.) 

Dinstag, 17. Februar. 37. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen 

„Die Stumme von Portici.“ Heroi⸗ 
ſche Oper mit Tanz in 5 Akten, nach dem 
anzfiſcgen des Scribe und Delavigne 
von K. A. Ritter. Muſik von Auber. 

(Fenella, Frau Weiſe.) Die im 1. und 

3. Akte vorkommenden Tänze ſind vom 

Balletmeiſter Hrn. Ambrogio arrangirt. 


ä — — —— —— 
Große Theater⸗Redoute. 
Borläufige Anzeige.) 
Zur Feier der Faſtnacht, am 24. Februar, 
det im hieſigen Stadttheater ein zweiter 
„maskirter und unmaskirter Ball“ 
ſtatt. Das Nähere wird durch die Zeitungen 
und durch beſondere Anſchlagezettel bekannt 
gemacht werden. [1236] 


H. 17. II. 63 R. On. 


Laetitia. 

Mittwoch den 18. Februar a. e. 
The dansant 

im König von Ungarn, 


[1367] 


[1365] 
ee 


r der sonntäglichen 
r Universität stattfin- 


Cohn angefertigte 5 
abfolgt wird. Karten zu diesen ee 
zu den noch folgenden Vorträgen 
ger Herren p. t. Frankenheim, Gott: 
schall, Grünhagen, Paur, Milde 
und Oginski sind bei dem Kastellan 
der Gesellschaft an der Kasse stets 


noch erhalten, [1143 
je ee ee tee 
12 SGewerbe⸗Verein. 


Allgemeine Verſammlung, Monta 
den 18. Februar, Beh 7 Uhr, in der Birk 
am Blücherplatz. 


ng. 
Sum EN. ine. 


— — . der a 
r Profeſſor Dr. Braniß über 
Herder Vortrag 9 Güte haben. 
Billets bei F. e. Brade. 
12071 Der Vorſtand. 


E K ˙ nk ee 
ELLLLLLTIE IE BELLELIK 
=; Neflource zur Geſelligkeit. m 
1 Montag den 16. Februar: 


pe Tanz. 5 
RTITTTTTT (1351) XTTTT AAA 


wird Montag den 16. Februar, N 


ge Su 


Der evangelif che Verein 


verſammelt ſi nötag den 17. Februar, 
Yoende 7% l, im Eliſabetan. [1227] 
1230 Schul-Anzelge. 5 

Ermuntert durch das zunehmende Vertrauen 
zu dem Privat-Lehrerinnen-Se- 
männam des Unterzeichneten wird, da näch- 
stens wieder eine Anzahl Seminaristinnen 
nach bestandener pädagogischer Prüfung aus- 
scheiden, am 1. April ein neuer Lehrcursus 
beginnen, und können befähigte junge Damen, 
im Alter von 16 Jahren und darüber, die 
sich wissenschaftlich und prak- 
tisch für den Beruf einer Lehrerin und 
Erzieherin auszubilden wünschen, ihre Auf- 
nahe in die Anstalt bei dem Unterzeichne- 
ten persönlich oder schriftlich anmelden. 

Breslau, den 15. Februar 1857, 

Chr. G. Scholz, 


Seminar-Oberlehrer. 


. ... 

Evang. Geſellenverein, Montag Abds. 
8 Uhr, in der Realſchule z. h. G., Vortrag 
d. Sup. Nagel: das alte Rom — geſchichtl., 
4. Fortſetzung. Gäſte willkommen. [1404] 


[1186| Gewerbliche Anfrage: 

Wie kommt es, daß in Breslau fo viele bes 
kannte Perſonen aus der Vermittelung von 
Güter⸗, Häuſer⸗ und Geldgeſchäften un⸗ 
befugterweiſe ein Gewerbe machen und 
obenein die berechtigten Geſchaͤftsleute be⸗ 
nachtheiligen und verdächtigen? 

Die vielen Beweiſe geneigten Wohlwollens 
welche mir in meiner Gefhäftsführung im 
verfloſſenen Jahre zu Theil wurden, geben 
mir volle Veranlaſſung: mich den hohen Herr⸗ 
ſchaften und allen geehrten Bau⸗Unterneh⸗ 
mern bei dem bald beginnenden Frühjahre 
wiederum gehorſamſt und freundlichſt zu em⸗ 
pfehlen. Alle Arten von Zimmer⸗ und 
Haus⸗Malerei führe ich fortgeſetzt, mo⸗ 
dern, ſauber und preiswürdig aus. Ebenſo 
aber kann ich jeden Auftrag für Delanftrich 
nach den neueſten, mir zur Seite ſtehenden 
Erfahrungen und für die billigſten Preiſe 
übernehmen. Geneigte Adreſſen bitte ich wie 
bisher in meine Wohnung Kloſterſtraße 80 
me u een 

reslau, den 14, Februar 1857. 
[1228| Stiller, 
koͤnigl. Hof⸗Zimmer⸗ Maler. 


Donnerſtag, den 19ten Februar 


Ufeſt 
mit beſonderen Arrangements 
im König von Ungarn, 
gegeben von 


Louis von Kronhelm. 


1 Muſik von der Kapelle des 

königl. 19. Jufanterie⸗Regiments. 

Familien, reſp. Damen und Herren der ge⸗ 
bildeten Stände finden gaſtweiſe Zutritt, 
und werden die Eintrittskarten für einen 
Herrn à 20, und für eine Dame à 10 Sgr. 


Daher nur von dem U t 
perſönlich ausgegeben. 2 a 10 


Louis von Kronhelm 
Schuhbrücke 54, erſte un 4 
ar) Volkmaun's 
zn RW) Menagerie. 
A Das Elennthier nebſt den 
Er anderen Thieren iſt von 
0 uhr Morgen bis Abends 
= = 6 Uhr im Tempelgarten zur 
Schau geſtellt. 1220] J. G. Volkmann. 
Im wage, © von F. E. C. Leuckart in 
Breslau (Kupferſchmiedeſtraße El 


ſchien foeben: 
Rede 


bei der Einweihung des Denkmals für den 
verſtorbenen Prediger zu St. Barbara 


Auguſt Knüttell, 


gehalten von 


H. R. Dietrich, 


Diakonus zu St. Bernhardin. 


Auf Verlangen und zum Beſten eines für 
einen unbemittelten Theologie Studirenden 
unter dem Namen "Rnüttellkche Stiftung” 
zu begründenden Stipendiums in Druck gegeben. 
Preis 2½ Sgr. 


dali l erlernen und die dazu erfor⸗ 


derliche 
oder ſpaͤteſtens 1. 


„1137 


Poſten eines K 
15 uuſt⸗ und Zier 
Gärtners ea. ift 5 RR auf 
Beantwortung diene, Wangen hieran 


Reichsgräflich zu Stolberg sche N 


r Deftillatenr findet fofort, ober zum 


l findet 
1. April d. ein Engagement a — 1382 


+ Sittner 
Stadtbrauer u, Deſtillateur in Hultſchin. 


geneigten Beachtung zu empfehlen. 


Dinstag den 17. Februar, Abends 7 Uhr, Männerverſammlung der 
konſtitutionellen Bürger⸗Reſſource im König von Ungarn. Tages⸗ 
Ordnung: Vortrag des Herrn Konſiſtorialraths Dr. Böhmer über die Frage: 
Worin liegt das Unſittliche derjenigen Revolution, welche von Unterthanen ihren 
Ausgangspunkt nimmt? 

Die nächſte Verſammlung findet erſt Freitag den 27. ſtatt. 


Zur Beachtung. 

Die geehrten Herren Ausſteller werden erſucht, die Anmeldeſcheine einfach, guftilen 
die Einlieferungsſcheine, nach den ihnen zugeſendeten Schemas im duplo auszu üllen 
und einzufenden, und gleichzeitig darauf aufmerkſam gemacht, wie es in ihrem eigenen In⸗ 
tereſſe des Raumes wegen, höchft wünſchenswerth erſcheint, die Anmeldungen im Büreau 
der Ausſtellung, Zwingergaſſe Nr. 1, ſo ſchleunig wie möglich einzureichen. 

Breslau, den 11. Februar 1857. 111751 

Das Direktorium und der Vorſtand des Gewerbe⸗Vereins. 


[690] Bekanntmachung. . 7 
Wir haben beſchloſſen, den vollen Betrag unſerer Vorſchuß⸗Anleihſcheine auf einmal 
und nicht in Raten einzuziehen. — Wir erſuchen daher die geehrten Zeichner von Vorſchuß⸗ 
Anleihſcheinen, dieſe bei den Banquiers Herren 
Karl Ertel & Co., Karlsſtraße Nr. 44, 
einlöſen zu wollen. — Die Subſkriptionsliſten liegen bis auf Weiteres noch in allen hieſi⸗ 
gen Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlungen, fo wie bei den Herren Banquiers hier zur 
ferneren Zeichnung aus. 
Breslau, den 27. Januar 1857. 
Das Derektorium und der Vorſtand des breslauer Gewerbe⸗ Vereins. 


Sonnabend, 21. Februar, Abends 7 Uhr, in Liebich's Lokal: 


Narrenfeſt der ſtädtiſchen Reſſource, 


verbunden mit maskirtem und unmaskirtem Ball. 
Aufgeführt wird: 


Michel im Spiritus, oder Breslau nach hundert Jahren. 

Eintrittskarten zu n Logen oder Balkon- Logen⸗Plätzen (mit Berechtigung des 

Eintritts in den Saal) à Perſon 20 Sgr., Be 1 für Herren à 15 Sgr., für Da⸗ 

men à 10 Sgr. ſind bei unſerem Kaſſirer, Herrn Kaufmann Oſſig, Nikolaiſtraße Nr. 7, 

vom 15. d. M. ab, Vormittags von 9—12 und Nachmittags von 2-5 Uhr gegen Vorzei⸗ 

gung der Mitgliedskarten zu haben. Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden. 

Narrenkappen, ohne welche kein Herr im Saale erſcheinen darf, 

Eintrittskarten gratis verabreicht. 1215] 


201) 


werden zugleich mit den 
Der Vorſtand. 


Der Central⸗Gärtner Verein für Schleſien 


wird im Laufe des Monat April eine Ausſtellllung von blühenden Pflanzen 2c. veranftalten 
und das Nähere im Laufe dieſer Woche bekannt machen. (12351 Der Vorſtand. 


Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Es ſoll die Lieferung der auf den Bahnſtrecken zwiſchen Guben und Breslau und zwiſchen 
Kohlfurt und Görlitz pro 1857 erforderlichen Kiesmaſſen und zwar: 
3000 Schachtruthen zwiſchen Guben und Sorau, 
550 PR # Sorau und Kaiſerswaldau, 
4762 „ „ Kaiſerswaldau und Breslau, 
und 200 m „ Rohlfurt und Görlitz, 
8512 Schachtruthen zuſammen 
im Wege der Submiſſion vergeben 2 5 
Termin hierzu iſt auf 
Sonnabend den 7. März d. J., Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift 
0 „ „Submiſſion zur Uebernahme der Kieslieferung“ 
eingereicht fein müffen. 5 
Die Submiſſions⸗Bedingungen und die ſpezielle Bedarfs⸗Nachweiſung liegen in den 
mebenian Vormittags im vorbezeichneten Lokale, ſowie in den Abtheilungs⸗Baubureaus 
auf den Bahnhöfen zu Guben, Görlitz und Breslau zur Einſicht aus, und Gasın daſelbſt 
auch Abſchriften dieſer Bedingungen und der Nachweiſung gegen Erſtattung der Kopialien 
in Empfang genommen werden. : [1015] 
Berlin, den 4. Februar 1857, 
Königl. Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Bei Wilh. Haffel iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, vorräthig 
in Breslau bei E. Dülfer, G. P. Aderholz, in Goſohorsk 10 Buchh., bei Graß, 
Barth u. Comp., in F. Hirt's Sortimentsbuchh., bei J. U. Kern, W. G. K 


Max und Komp, und Trewendt u. Granier: 
ſchenwort. 


Gottes Wort gegen Men 
— 25 U n 7 
Die bibliſchen Bea — 2 195 565 rg 2 „ Ueberſe tzung 


J. A. Wylie: Geſchichte, Lehren, Geiſt u. Ausfichten 
des Papſtthums. 


Erſte von der evangeliſchen Alliance gekrönte Preisſchrift in deutſcher Bearbeitung. 
Zweite Auflage. 24 Sgr. 


Ueber die Verehrung der Maria 


und über den neuen Lehrſatz 


von der unbefleckten Empfängniß. 


roteſtirende Erwiderung auf den letzten Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Mecheln, 
m von Chriſtophilus Amereſtus aus dem Franzöſiſchen überſetzt 
Preis 1 Sgr. Motto: „Einzig und allein der Sohn der ſeli Jungfrau iſt 
ohne Sünde —— .. indem er der Cinzige unter den 
Nachkommen Adams ift, in welchem nichts vorhanden war, 
was der Teufel ſein nennen konnte.“ 
(Der Papſt Leo I, serm. XII de Pass. Dom.) 


orn, 


[382] 


Der Mineralbrunnenhandlung von Herrmann Straka, Jun- 
kernetrasse 33 in Breslau, habe ich das Lager der, wegen ihrer wohlthätigen 
Wirkung bei Luftröhren-, Hals-, Brust- und Lungenleiden nicht blos den hiesigen Kur- 
gästen, sondern auch in weitern Kreisen rühmlichst bekannten 

Reinerzer Molken-Bonbons, pr. Pfd. 20 Sgr., pr. Schachtel 5 Sgr., 
Reinerzer Erelin-Molken-Syrup, in Flaschen à 15 u, 7% Sgr., sowie 
der von mir aufs sorgfältigste gefertigten 
concentrirten Maltrank- Essenz, a 5 Sgr. pr. Flasche, 4 
übergeben und bitte, sich mit gefälligen Aufträgen darauf, an meine oben bezeichnete 
Niederlage wenden zu wollen. 1226 
Der Besitzer der Stadt- und Bade-Apotheke zu Reinerz: Apotheker Luge. 


Mein Preis⸗Verzeichniß für 1857 
(in Nummer 29 dieſer Zeitung inſerirt) 


ü Oekonomie⸗, Feld ⸗ und Forſtſamen, ſowie über Obſtbä ön⸗ 
blübende Bäume und Stellcher ꝛc. 25 erlaube ich mir den vefi . 


Julius Monhaupt 


[1216] Samenhandlung, Albrechtsſtraße Nr. 8 in Breslau, 


. 


Vor einiger Zeit entnahm ich von den Hof-Odtifern Herren Gebr. 
Strauß hier, Schweidnitzerſtr. Nr. 46, eine Brille, welche mir fo 
vortreffliche Dienſte leiſtete, daß meine äußerſt geſchwächten Augen neu 
fi) jetzt der vollkommenſten Sehkraft erfreuen. 
fühle ich mich veranlaßt, den genannten Herren Hof⸗ 


öffentlich zu bezeugen und Augenleidende 


auf die vorzügliche Güte und Zweckmäßigkeit der Augengläſer der Herren 
Gebr. Strauß aufmerkſam zu machen. 
Breslau, 17. Januar 1857. 


1206 
F. Büßer, Schuhmachermeiſter. 


Café restaurant. 


Mittwoch den 18. Februar 


letzter Ball 


maskirt und unmaskirt. 
Große Verlooſung 


aben. 
g Kaſſenpreis: Herren 20 Sgr., Damen 15 Sg. 
Beſtellungen auf Logen à 2 Thlr. werden 
nur im Cafe restaurant entgegen genommen. 
Saaleröffnung 8 Uhr, Anfang präcis 9 Uhr, 
Ende nach 3 Uhr. (1209) 


Schießwerder-Halle. 


Heute Sonntag den 15. Februar: 
aroßes Militär⸗Konzert, 
von der Kapelle des kgl. 11ten Infant.⸗Regts., 
unter Leitung des Kapellmeiſters H. Saro. 
1234] Anfang 3 Uhr. 
Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


Odeon. 


Heute Sonntag den 15. Februar: [1219] 
aroßes Militär⸗Konzert, 
von der Kapelle des kgl. 19ten Infant.⸗Regts. 
Entree: Herren 24% Sgr., Damen 1 Sgr. 
Anfang 3% Uhr. Das Muſikchor. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 15. Februar: [1362] 
Konzert von A. Bilſe. 
Anfang 3% Uhr. Entree: 2% Sgr. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Sonntag den 15. Februar: 
Großes Nachmittag: u. Abend⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle. 
Mehrere Piecen mit Harfenbegleitung. 

13551 Anfang 3%, Ende 10 Uhr. 
Entree für Herren 24 Sgr., Damen 1 Sgr. 


* * 
Brief-Papiere, 
mit Mädchen- Vornamen in eleganter 
Blumenumfassung, von denen jetzt wie- 
der gegen 200 vorschiedene Namen vor- 
rüthig sind, empfiehlt [1213] 


die Papier-Handlung und 


Pr e-Anstalt von 
F. Schröder, 


Albrechtsstrasse Nr. 41. 


Columbia. 
Reiſegelegenheit 
nach Amerika, 
mit den großen, beſonders ele⸗ 
anten und durch ihre raſchen Reifen vorzüg- 

ich anerkannten Dampfſchiffen: f 
Kangaroo, City of Washington, City of 
Baltimore und schie re 551 

Von dieſen Dampfſchiffen wird regel mäßig 
alle 14 Alge ein Par nach New: York, Phi⸗ 
ladelphia und Baltimore expedirt. Auch ex⸗ 
pediren wir per Segelſchiff nach obbenannte 

Haͤfen und nach Auſtralien. [619] 

Morris u. Comp. 

12 Stubbenhuck 17 

Hamburg. 


58 wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß das bisher unter der Firma: 
Charlotte May Ww. 

u Ujeſt beſtandene 0 
ee Mode⸗Waaxen⸗Geſchäft 
der Sohn der verſtorbenen Wittwe, Namens 
Adolf May, für feine alleinige Rechnun 
mit ſämmtlichen Activis und Paſſivis, excluf. 
der außenſtehenden Forderungen, übernom⸗ 


t. 
einig, im Februar 1857. 
Der Vormund. 
Bernhard Fraenkel. 
Bezugnehmend auf obige Anzeige bitte i 
das der frühern Firma bisher geſchenkte Ve 
trauen auch auf mich übertragen zu wollen, 


und wird es mei , 
erhalten mein Beſtreben fein, daſſelbe u 


Ujeſt, im Februar 1857. 
[1221] Adolf May. 


Feinste doppelt glacirte 


Visitenkarten 


en relief, 100 Stück für 20 Sgr., 
fertigen binnen 2 Stunden: 


Dobers u. Schultze, 


- „ Albrechtsstrasse Nr, 6, 
zn 1 Schuhbrücke. 1263] 
Ein gebrauchter Flügel, Jokt., iſt billig zu 

verkaufen: Hl. Gei 


„21 bei Bartſch. 1881] 


[140] 4 — ee 
» onfurs- Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau, 
. Erſte Abtheilun 


1 
den 6. Februar 1857, Mittags 12 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Jo⸗ 
hann Gogler, Tauenzienſtraße Nr. 63 hier⸗ 
ſelbſt, iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet 
und der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 17. Januar 1857 

feſtgeſetzt worden. 

. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Carl Straka hier, Al⸗ 
brechtsſtraße 39, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 5 

auf den 2 1. Febr. 1857, Mitt. 12 uhr, 
vor dem Kommiſſarius Stadtrichter Wentzel 
im Berathungszimmer im erſten Stock des 
Stadt⸗Gerichts⸗ Gebäudes anberaumten Ter⸗ 
mine ihre Erklärungen und Vorſchläge über 
die Beibehaltung dieſes Verwalters oder die 
Beſtellung eines andern einſtweiligen Ver⸗ 
walters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an denſelben zu verabfolgen oder zu 
a vielmehr von dem Beſitz der Gegen⸗ 
än 


bis zum 3. März 1852 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursglaͤubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte 

bis zum 14. März 1657 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden 
zur Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗ 
Perſonals 

auf den 9. April 1852, Vorm. 10 Uhr 
vor dem Kommiſſarius Stadtrichter Wentzel 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebaͤudes zu erſcheinen. Nach Ab: 
haltung dieſes Termins wird geeigneten Falls 
mit der Verhandlung über den Akkord verfah⸗ 
ren werden. - 

IV. Zugleich ift noch eine zweite Friſt 
zur Anmeldung . 

bis zum 6. Juni 1857 einschließlich 
feftgefegt, und zur Prüfung aller innerhalb 
derfelben nach Ablauf der erſten Friſt ange 
meldeten Forderungen ein Termin 

auf den 2. Juli 1857, Vorm. IL Uhr, 
vor dem Kommiffarius Stadtrichter Wentzel 
im Berathungszimmer im erſten Stock des 
Stadt⸗Gerichts⸗Gebaudes anberaumt. Zum 
Erſcheinen in dieſem Termine werden die Gläu⸗ 
biger aufgefordert, welche ihre Forderungen 
innerhalb einer der Friſten anmelden werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bet eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 

eizufügen. 5 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Teich⸗ 
mann und Fiſcher zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des der ver⸗ 
ehelichten Stahn gehörigen Antheils an dem 
hier am Minoritenhofe Nr. 1 und 2 belegenen, 
zuſammen auf 6830 Thlr. 1 Sgr. 1 Pf. ge⸗ 
4 — Grundſtückes, haben wir einen Termin 
auf den 

17. April 1857, V.⸗M. 11 Uhr, 
anberaumt. Taxe und Hypotheken ⸗ Schein 
können in dem Bureau XII. eingeſehen wer⸗ 
den. Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht u var Realforde⸗ 

rung Anſprüche an die Kaufgelder machen 
wollen, haben ſich mit denſelben bei uns zu 
melden. [45] 

Breslau, den 31. Dezember 1856. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung l. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum Sg Verkaufe des hier in der 
neuen Weltgaſſe Nr. 2 belegenen, auf 3051 
Thlr. 20 Sgr. 9 Pf. geh ten Grundſtücks 
haben wir einen Termin auf 
d. 20. März 1857 Vorm. 11 Ur 
anberaumt. — Jaxe und Hypothekenſchein 
können in dem Bureau XII. eingeſehen wer⸗ 
den. Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden; dazu werden auch der Hein rich 
Karl Ferdinand Daniel Schildbach 
und deſſen Erben vorgeladen. | 
Breslau, den 25. November 1856. [50] 
Königl. Stapt⸗Gericht, Abthefl. 1 


* Verkauf. | 


1500 Thlr. a 5 Prozent 
werden von einem pünktlichen Zinſenzahler 
auf ein Haus in Breslau zur erſten Hypothek 
geſucht. Offerten unter Adreſſe: B. B., poste 
restante Breslau. 11364 


Unterzeichneten, auch im Termin eingeſehen 


134] Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der vor dem Ziegel⸗ 
Thore gelegenen Holzplätze Nr. IIb bis 
VIII. XII. XIII. nebſt der Holzſpalte⸗An⸗ 
ſtalt auf Platz X., zwei Expeditions⸗Stu⸗ 
ben und eines Wächterhäuschens in einem 
Flächenraume von circa 11 Morgen 134 
QO.⸗Ruthen, ſowie eines Gärtchens von 
circa 34 Q.⸗Ruthen im Ganzen, oder 
nach Umſtänden getheilt und excluſive der 
Holzſpalte⸗Anſtalt, auf 6 Jahre, vom 
1. April 1857 ab, wird ein anderweiter 
Bietungstermin auf den 16. Febr. 1857, 
Nachmittags 4 Uhr in dem Seſſionszim⸗ 
mer Eliſabetſtraße Nr. 13 zwei Treppen 
hoch, anberaumt. ü 8 

Die Bedingungen liegen in dem rath⸗ 
häuslichen Botenzimmer zur Einſicht aus. 

Breslau, den 4. Febr. 1857. 

Der Magiſtrat. 
. 

Es ſoll für das Krankenhospital zu Aller⸗ 
heiligen hierſelbſt und für die mit demſelben 
verbundene Gefangenen⸗Kranken⸗Station die 
Lieferung folgender Gegenſtände: 

A. Für das Kranken⸗Hospital 
an Bett⸗ und Leibwäſche: 


1) 100 Stück blaugeſtreifte Dedenbezäge, 
2) 100 „ dito Kiſſenbezüge, 
3) 150 „ weißleinene re 
4 150 „ dito Kiſſenbezüge, 
5) 300 „ leinene Betttücher, 

6) 150 „ dito Männerhemde, 
n dito Frauenhemde, 
„, dito Kinderhemde, 

9) 100 „ weiße Drillich⸗Handtücher, 
10) 300 „ graue dito 

11) 200 „ Strohſäcke, 

12) 200 „ Strohkiſſen, 

13) 150 „ Parchent⸗Jacken, 

14) 50 „ Drillich⸗Jacken für Frauen, 
15) 50 „ Drillch⸗Röcke, 

16) 50 „ Drillich⸗Mäntel für Männer, 
17) 50 Drillich⸗Beinkleider; 


B. Fire die Gefangenen Kranken: 


tation: 
1) 100 Stück leinene Betttücher, 
2) 80 „ Männerhemde, 
3) 80 „ Frauenhemde, 2 
4) 150 „ graue Drillich⸗Handtücher, 
5) 50 „ — Strohſäcke, 
6) 50 „ Strohkiſſen, 


an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Wir haben hierzu einen Termin auf 
Mittwoch den 25. Februar d. J., 
Nachmittags 4 Uhr, in dem rath⸗ 
häuslichen Bureau II. : 
anberaumt, zu welchem Lieferungsluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die 
Bedingungen in der Rathsdienerſtube zur 
Einſicht ausliegen. [138] 
Breslau, den 29. Januar 1857. 
Die Hospital⸗Direktion. 


Bau⸗Verdingung. 1143 

Bei der katholiſchen Kirche nebſt Thurm 
in Wüſtendorf, Kreis Breslau, ſoll die Aus⸗ 
führung verſchiedener baulicher Reparaturen, 
veranſchlagt auf 570 Thlr., an einen qualifi⸗ 
cirten, cautionsfähigen Bauhandwerker öffent⸗ 
lich mindeſtfordernd verdungen werden. Zu 
dieſer Verdingung iſt ein Termin auf den 
18. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr, 
in dem katholiſchen Schulhauſe zu Wüſten⸗ 
dorf anberaumt, zu welchem qualificirte Bau⸗ 
handwerker mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die 3 Mindeſtfordernden im Ter⸗ 
min eine Caution von 100 Thalern bei dem 
katholiſchen Kirchen⸗Collegium zu deponiren 
haben und ihre Gebote bis zu dem der könig⸗ 
lichen Regierung vorbehaltenen Zuſchlage ge⸗ 
bunden bleiben. E 
Der genehmigte Koſten⸗Anſchlag, und die 
vorſchriftlichen Bedingungen können während 
der üblichen Dienftftunden im Bureau des 


werden. 
Breslau, den 2. Februar 1857. 
Der königliche Bau⸗Inſpektor Bergmann. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Das den Weinertſchen Erben gehörige, 
auf 51247 Thl. 20 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzte 
Gut Carlsdorf, welches Meile von der 
Kreisſtadt Görlitz und 1% Meilen von Lauban 
entfernt iſt, ſoll am 19. März 1857 
von Vormittags 11 Uhr ab, an 815 Ge⸗ 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. Das Gutsge⸗ 
höft hat eine anſprechende Lage und iſt von 
den dazu gehörigen Aeckern und Wieſen rings 
umſchloſſen. — Das Gut enthält 514 Mon. 
4 QR. Fläche, einſchließlich 348 Mon. 75 
QR. Acker (durchgehends ein guter Gerſten⸗ 
und Weizenboden) und 73 Mgn. 87 QR. 


Wieſen. — Die Taxe, der Hypothekenſchein, 
fo wie Karte und Vermeſſungsregiſter, liegen 
in unſerm Vormundſchafts⸗Bureau zur Ein⸗ 
ſicht bereit, auch wird auf Verlangen Abſchrift 
der Taxe gegen einfache Schreibgebühren er⸗ 
theilt werden. Der Vormund des Weinert⸗ 
ſchen Kindes, Kreisgerichts⸗Kalkulator Krä⸗ 
mer, iſt ermächtigt, Kaufluſtigen Auskunft 
zu geben. 
Görlitz, den 24. Januar 1857. — 
Königl. Kreis⸗Gericht. U. 0 
[88] Bekanntmachung. 
„Das der Stadt⸗Commune Münſterberg ge 
zn große und ftattliche Gebäude, 
ing Nr. 44 am Getreidemarkte, in welchem 
ſeit dem Jahre 1849 das königliche Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar ſich befunden hat, wird auf den 
16. März dieſes Jahres 
von Vormittag 9 Uhr ab in unſerem Sef- 
ſions⸗Zimmer an den bietenden, vorbe⸗ 
haltlich des Zuſchlages der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, verkauft werden. 
Die Licitanten haben im Termine eine Cau⸗ 
tion von . Thlr. baar, oder in Staats- 
apieren zu erlegen. | 
2 Gebäude iſt fchuldenfrei. Die Taxe 
abſchließend 2 Thlr., iſt in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 2 
ee 22. Januar 1857. 
er Magiſtrat. 


Ein Knabe, welcher das Sattler⸗ und 


Japezirer⸗ lich erlernen will, ka 
ſic meiden lala. 42 In Pendl 1383] 


/ 


ä | 


Magdeburger Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


(Für Geſunde und Kranke.) 
Grundkapital: 2,000,000 Thaler. 


Bis zum 31. Dezember v. J. waren angemeldet: 

1) zur Lebensverſich erung 2.0. 561 Anträge mit 705,700 Thlr. 

Davon mußten, den im Geſchäftsplane $ 1 ad 2 vorgeſchriebenen Bedingungen entſprechend, 
mit Einſchluß der nicht zur Perfektion gekommenen und außer Kraft getretenen Policen, 


zurückgewieſen werden 108 „ 142,850 


Noch in der Ausführung begriffen waren.. „ 
Ausgeführt in 408 Policen NE E el ee Be 508/550 — 
2) zur Begräbnißverſi cherung 1729 , 100,635 
Es wurden, mit Einſchluͤß der nicht zur Perfektion gekommenen und außer Kraft getretenen 5 N 5 
ee eee e BR AIR ALNERMER re year 11,805 
Noch in der Ausführung begriffen waren „ 1.800 „ 
Ausgeführt waren 1439 „ „ 37,030 
Ueberhaupt waren ausgeführt und in Kraft: 
1897 Policen mit einer Verſicherungsſumme von n 596,580 Thlr 
Betrag der e f 
1) bei der Lebensverſicherung ee. 16,356 Thlr. > 
2) bei der Begräbnißverficherung - - - » 3,608 10 12 . 3. 
3) bei der Rentenverſicherung 1 2 > 
ind. der Kapitalzahlung 2,250 „ „, 


—: . . 
22,214 Thlr. 14 . 10 Pf. 
.. 1,299 5 22 Ser 8 | 


Bei der Kinderverſorgungskaſſe wurden eingenommen 

Die Zinſeneinnahme betrug S Nd 7,778 „„ PS 

Bei der Begräbnißverſicherung kamen zur Auszahlung 
6 Sterbefälle mit der eee DR 325 %½ — „ — „ 


Unter den bei der Lebens verſicherung Betheiligten ereignete ſich kein Todesfall. a 
Zur unentgeltlichen Abgabe von Proſpekten obiger Geſellſchaft und Ertheilung jeder weiteren Auskunft, ſowie zur Ver⸗ 


mittlung von Verſicherungsanträgen empfehlen ſich: 
Treuer u. Kraemer, 


Breslau, den 14. Februar 1857. 


aupt⸗Agenten der Magdeburger ⸗Verſi ⸗Geſellſchaft, Ri . i 
NDR EREN er * 8 Magdeburger Lebens-⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, Ring Nr. 29, in der Krone, 
Bernſtadt G. Meidner, Ohlau A. Herz. 
Beuthen OS. A. Hahn. Oppeln Schindler u. Lövy. 
Bolkenhayn C. Schubert. Priebus R. Cruſtus. 
Ratibor S. Fränkel. 


Brieg Guido Neumann. 
Bunzlau Carl Theunert. Reichenbach /S. Otto Blümel. 
Rothenburg H. Retzlaff. 


Feſtenberg M. Rösler. 
Frankenſtein R. Ehlers. Ruhland Georg A. Seelig. 
Sagan Robert Reimann. 


Freiburg /S. C. T. Fiedler. 

Freiſtadt W. Bartſch. Schweidnitz C. G. Weitz. 

Glaz A. F. Schmorentz. Sprottau Wilh. Fiſcher. 

Gleiwitz M. Hamburger. Striegau W. Höhlmann. 

Glogau, Ober-, Uhrmacher Zock. Wartha Dr. Stark. 

Görlitz A. Herden. Pol.⸗Wartenberg Rathmann Sobeck. 
Grünberg Jul. Sucker. [1225] 


Halbau Otto Pfeiffer. 

Karlsruhe O/ S. C. H. Golch. 
Landeck J. A. Rohrbach. 

Landeshut H. Naumann. 

Landsberg O/ S. Schleſinger. 

Lauban J. A. Börner. 

Leobſchütz J. Friedländer. 

Liebau R. K. Kurſawa. 

Liegnitz Gebauer, Rungſtock u. Böhm. 
Löwenberg Gutspächter Hübner. 
Myslowitz Simon Schäfer. 

Neiſſe H. W. Gröͤhling. 

Neumarkt M. Kalmus. 

Oels Ernſt Lehmann, Maurermeiſter. 


Freiwilliger Verkauf. [634] 
Die hiefige Tiſchler⸗Innung beab Ia 
rige Grundſtück Paradies⸗ affe 


das ihr gb 
Nr. 4, bei welchem ſich eine gut konſtruirte 


Holztrocken⸗Anſtalt befindet, an den Meiſt⸗ Nutz 


bietenden zu verkaufen. 

Hierzu iſt Termin auf den 17. Febr. 
2857 in der Behauſung des Unterzeichneten, 
Ohlauer⸗Thor am Holzplatz Nr. 4b an⸗ 
beraumt. Daſelbſt, ſo wie bei dem Ober⸗ 
alteſten der Tiſchler⸗Innung, Herrn Lockfiſch, 


Ziegelgaſſe Nr. 6, liegen die Verkaufs⸗Bedin⸗ Reſt 


gungen in dazu geeigneten Stunden zur Ein⸗ 
ſicht aus. 
Breslau, den 15. Dezbr. 1856. 
Der Stadtrath und magiſtratualiſche 
Beiſitzer der Innung. Seidel. 


166] Bekanntmachung. 
Kgl. Kreis⸗Gericht. Zweite Abtheilung 
u Brieg. 


8 

In dem unterm 20. Dezember 1824 zur ge⸗ 
richtlichen Verwahrung übergebenen, denſelben 
Tag errichteten, und den 31. Juli 1855 pu⸗ 
blizirten Teſtamente des zu Leubus am 25. 
Mai deſſelben Jahres verſtorbenen Lieutenant 
Guſtav Friedrich Moritz Reinhardt 
iſt folgende Beſtimmung enthalten: 

A. Im Fall meines Sterbens beſtimme ich 
legtwiliig über das mir eigenthümliche Ver⸗ 
mögen, beftehend in 10,000 Zhlen, preußiſche 
Staatsſchuldſcheine, laut des h. d. dem Ge- 
richtsamte Schönborn in Abſchrift übergebe⸗ 
nen Depoſitalſcheins meines Vaters. 

. Ein 1 erhalten die übrigen 
Kinder meiner Geſchwiſter nach deren Anzahl 
am Erbetage zugleich mit den Pathen mei⸗ 
ner Freunde, bei denen ich dieſe Handlung in 
Perſon verrichtete. 

Die der Zahl, dem Namen und Aufenthalte 
nach unbekannten hier erwähnten Pathen wer⸗ 
zu — Se Beſtimmung hierdurch in 

enntni t. 

Brieg, * „Februar 1857. 


Eichen⸗Ninde⸗Verkauf. T 

Montag den 9. März d. J. des Morgens 
10 Uhr werden in dem Geſchäftszimmer der 
Oberförſterei zu Nimkau circa 25 Klaftern 
Eichen⸗Spiegel⸗Rinde aus dem Diſtrikt „die 
Langen“, Schutzbezirk Klein⸗Pogul, unter den 
im Termine ſelbſt näher bekannt zu machen⸗ 
den, auch vor dem Termine hier einzuſehen⸗ 
den Bedingungen, zum öffentlichen Verkaufe 
geſtellt werden. 7 

Käufer wollen zu einer Cautions⸗Erlegung 
von circa 60 Thlr. in dem Termine ſich be⸗ 
reit halten. 5 

Der Forſtaufſeher Jäger zu Schlaupe wird 
Kaufluſtigen den zu ſchälenden Beſtand auf 
Verlangen vor dem Termine vorzeigen. 

Nimkau, den 14. Februar 1857. [168] 

Der königliche Oberförſter v. Prittwitz. 


69 olzverkauf. 

Weils der . Mar Vormittags 9 uhr 
werden im Gafthofe des Goldſtein hier, von 
Net ge ed een ag. 94, 95 bei 
Riebnig 49 K.⸗Klf. Eichen Scheit⸗, 44½ dito 
Rumpen⸗, 9% , dito Knüppel, 221, Klftr. 
Buchen Scheit⸗, 27%, Klftr. dito Rumpen, 
9 Klft. Ruͤſtern Scheit⸗, und 57 Klft. dito 
Rumpen, 5 Stuck Buchen und 7 Stück Rü⸗ 
ſtern Nutzenden, meiſtbietend gegen baare Be⸗ 
zahlung und unter den im Termine näher be⸗ 
kannt zu machenden Bedingungen verkauft wer⸗ 
den. Stoberau, den 12. Februar 1857. 

Der Oberförſter Middeldorpf. 


Den Wirthſchaftsbeamten Herrn Adolph 

iedler, früher zu Groß⸗Pluſchnitz bei Toſt, 

ter zu Lubie bei Peiskretſcham, fordere ich 
auf, mir feinen jetzigen Wohnort anzuzeigen. 
Breslau. J. Seidenberg, 
[1379] Kupferſchmiede⸗Straße 16. 


U ——ů—ů — 


Das zum Nachlaß des Gaſthofbeſitzer 
Carl Friedrich Hoffmann gehörige 
Grundſtück, der Gaſthof „zu den 
drei Linden“ am Paradeplatz Nr. 141 
hierſelbſt gelegen, taxirt auf 13,476 
Thlr. 19 Sgr. 8 Pf., ſoll am 

4. März d. J. Vorm. 11 Uhr 
vor dem Herrn Kreis⸗ Gerichts Rath 
Buſch im Gerichtslokale des königlichen 
Kreisgerichts hierſelbſt in der freiwilli⸗ 
gen Subhaſtation verkauft werden. 
Die Verkaufsbedingungen ſind bei 
dem Herrn n 
und den Unterzeichneten einzuſehen. 

Glogau, — 7. Februar 1857. [1065] 
C. F. Hoffmaun's Erben. 


Baß; B 8 188 
as zum Nachlaſſe des Gaſthofbeſitzer 


Carl Friedrich Hoffmann gehö⸗ 
rige, in Rauſchwitz 90 de Gaſtbofs⸗ 
grundſtück Nr. 50 „der Hirſch“ 
genannt, tariet auf 3180 Thlr., ſoll am 
6. März d. J. Vorw. 11 Uhr 
vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath 
Buſch in dem Gerichtslokale des königl. 
Kreit⸗Gerichts hierſelbſt in der freiwilli⸗ 

gen Subhaſtation verkauft werden. 
Die Verkaufsbedingungen find bei dem 
Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Buſch und 
den Unterzeichneten einzuſehen. [1066] 
Gr.⸗Glogau, den 7. Februar 1857. 
C. F. Hoffmann's Erben. 


Auf der Samendarre Voſſowska ſind 
ca. 56000 Pfd. diesjähriger Fichten ſamen, 
ſowie mehrere hundert Pfund diesjähriger 
Woißerlenſamen zum Verkauf disponibel. 

Das preußiſche Pfund wird bei Fichtenſa⸗ 
men im Einzelnen mit 7% Sgr., bei Abnab- 
men größerer Quantitäten das Pfund mit 
7 Sgr., für Weißerlenſamen das 
8 Sgr. loco Samendarre berechnet. 

Beſtellungen find direkt an Herrn Forſt⸗ 
inſpektor Krauſe in Groß⸗Staniſch per Zan⸗ 
dowitz zu richten. . [999 

Zawadzky⸗Werk, den 4. Februar 1857. 

Die Forſtdirektion der Minerva. 
11403) Ein Flüg 
7 oktavig, von Mahagoni, 
Ring Nr. 46. 


el, 
ſteht zum Verkauf 


Pfund mit ug 


Dinstag den 17. Februar, Vormittags 
10%, Uhr, ſollen in der Kirchſtraße von dem 
Abbruch der Ketzerkunſt alte Ziegeln, Flach⸗ 
werk und Bauholz, gegen gleich 11857 


A lung verfteigert werden. 


reslau, den 13. Februar 1857. 
Die — — 


Pfand: und Nachlaß ſachen, beſtehend in Wäfche, 

Betten, Kleidungsſtücken und Hausgeräth ver⸗ 

ſteigert werden. f 232 
N. Neimaun, kgl. Aukt.⸗Kommiſſ 


1346] Venslons-Anzeige. 
Allseitig gewissenhafte Aufnahme finden zu 

Ostern Loder 2Knaben in dem Pensionat 

eines Lehrers, Ohlauerstr, 43, drei Stieg. 


[1372] Penſions⸗Offerte. 

Zwei Knaben finden in der Familie eines 
Lehrers ohne eigne Kinder, der ſtets um ſie 
ift, ihnen Nachhilfe gewährt, täglich mit ihnen 
ins gr geht und bei ihnen ſchläft, als Pen⸗ 
fionäre Aufnahme. Vom Wem? zu erfra⸗ 
gen in dem Gewölbe des Herrn Kfm. Neu⸗ 
mann am Blücherplatz in den 3 Mohren. 


err Froſt, Commis, wird erſucht um ge⸗ 
füge Bu feiner Adreſſe. 258 11389 
C. Waldhauſen, Graveur, Blücherpl. 2. 
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welcher Converſations⸗ 


utem Fr öfi 
fi he Sale 


Ein Herr, 
Stunden in 
len will, wolle 


erthei⸗ 
2St. 


in mit guten Zeugniſſen verfehener 
umſichtiger und zuverläßiger, we Mög: 
lich unverheiratheter und militärfreier 
Diener findet bei einer Herrſchaft au 
dem Lande in Oberſchleſien vom 1. Apri 
ab ein Unterkommen. Offerten unter 
Beifügung der Atteſte find poste restante 
Bahnhof Przeſche in Oberſchleſien unter 
Adreſſe N. N. portofrei einzuſenden. 


— 


junger Mann, mit den nö⸗ 
chulkenntniſſen verſehen, kann als 


i bildeter 
9 K 


thigen Se 
Sekonomie⸗Eleve gegen mäßige Penſion zum 
1. April auf einer geößern erte Schle⸗ 
ſiens Aufnahme finden. Näheres Weidenſtr. 
Nr. 30 bei [1390] W. Müller. 
Ein Weinreifender 
wird für eines der renommirkeſten 
Laufer am Rhein mit großem Salair 
bei einer ſicheren Kautionserle 
engagiren geſucht. — Auftrag: 5 
Alexander, Goldne⸗Radegaſſe 22. 
„Ein junger Menn, vertraut mit der prak⸗ 
tiſchen Leinen⸗Fabrikation, Buchführung und 
Korreſpondenz, mit guten Zeugniſſen verſehen, 
findet zum 1. April d. J. bei freier Station, | 


| Wohnung und anftändigem Salair Unterkom⸗ 


men. Anmeldungen unter Beilage von A 
werden entgegengenommen: Breslau, Kup 


ſchmiedeſtraße Nr. 30, zweite Etage. [1312] 


> 


